






























































































































































































































































































































































im Landjahr beurlaubt, machte aber in seinem allen Regiment den Vormarsch 
im Osten und die Harken Winterkämpfe im Gebiet der Waldaihöhen südöstlich 
des Ilmcnsees mit. Von eineni Meldegang am 12. Januar 1942 ist er nach 
Ueberbringung seiner Meldung nicht zurückgekehrt. Erst im April wurde er 
von Kameraden geborgen; ein Brustschuß hatte seinem jungen, hoffnungsvollen 
Leben ein Ende gemacht. 

Karl-August Neidhardt mar durchdrungen von reinem Idealismus und großer 
Liebe zur Jugend. Das nationalsozialistische Erziehungsideal, eine starke, zuchtvolle, 
opferbereite Jugend zu erfüllen mit Liebe zum Volk und zur Heimaterde, hatte 
er sich ganz zu eigen gemacht, In diesem Geist hat er mit ganzem Einsaß seiner 
Person seinen Erzieherdienst im Landjahr getan und wie selten einer die Liebe 
und Gefolgschaft der Jungen gewonnen. In diesem Geist hat er auch seine sol¬ 
datische Pflicht erfüllt und ist, geliebt von seinen Kameraden und von seinen 
Vorgesetzten als tapferer und einsatzbereiter Soldat geschäht, für Deutschlands 
Zukunft gefallen. Alle Kampfe und Strapazen hat er mit Tapferkeit und 
innerer Gelassenheit erlragen als Deutscher und als gläubiger Christ. Und so 
wird Karl-August Neidhardt auch in den Annalen unserer Schule weiterleben, 
wie er schon als Schüler von Lehrern und Mitschülern geliebt und verehrt war. 

Kohbrok. 

6arl Heim Neubauer. 
Vollendet ist ein Leben, wenn Schicksal und Glauben im 
Gleichklgng sich finden. TlrpS. 

„Tag und Rächt,. Licht und Schatten, Kommen und Gehen, Blühen und 
Verwelken, das sind die ewigen Pulsschlägc des irdischen Daseins. Dem Tage 
folgt die Nacht, zum Licht gesellen sich Schatten, was blüht, wird wieder ver¬ 
welken, ei» ewiges Sein und Nichtsein," so lesen wir in den Aufzeichnungen 
des Gefallenen und an anderer Stelle: „Idealismus nennt man- das Streben des 
einzelnen zum Licht, zum Höchsten, Besten und Vollkommensten, zum Ideal." 
In diesem Sinne war sein ganzes Leben Idealismus. 

Am 17. September 1921 in Oldenburg geboren, verlebte er den größten 
Teil seiner Jugend in Süddeutschland. Die Versetzung seiner Eltern nach 
Blankenese im Mi 1937 brachte ihm die Erfüllung seines innigsten Wunsches, 
die Rückkehr in die norddeutsche Heimat, und dem Christianeum einen Schüler, 
dessen Herz nach dem drängte, was auch der Schule ihren tiefsten Inhalt gibt. 
Daß er mit Begeisterung der Hitler-Jugend angehörte und in jedem Sommer 
einen Teil seiner Ferien in eine,» HI-Lager zubrachte, war bei seiner Ein¬ 
stellung selbstverständlich, ebenso, daß er zum frühesten Zeitpunkt, anr 
28 August 1939, als Freiwilliger bei der Wehrmacht eintrat. Er kam zur Aus¬ 
bildung als Infanlerist nach Wentorf, wurde hier am 2. 9. 1939 schon vereidigt 
und gleich darauf zum R. O. A. vorgeschlagen. Am 19. 3. 1949 zum Gefreiten 
befördert, nahm er am 9. 4. 1941 an der Einnahme Jütlands teil. Er blieb bis 
zum 27. 5. im Norden Dänemarks. Vom 4. 6. ab sand sein Regiment Verwen¬ 
dung im westlichen Operationsgebiet während der Schlacht i» Flandern und um 
Arlois. In der nächstfolgenden Zeit blieb sein Truppenteil als Besatzung in 
Frankreich, und zwar als Küstenschutz an der französischen Kanalküste. Rach 
einem etwa sechswöchigen llcbungsaufenthalt in Deutschland ging eS nach 
dem südlichsten Teil Rumäniens bis an die Küste deS Schwarzen MeercS als 
Lehrtruppe für die rumänische» Soldaten. Am 22. <>. 1941, bei Ausbruch des 
Krieges gegen Rußland, sind sie dann geineinsain mit ihren rumänischen Ver¬ 
bündeten durch Bessarabicn in die Ukraine vorgedrungen. Hier wurde Karl- 
Heinz am <>. 7. 1941 bei einem Stoßtruppunternehmcn durch Granatsplitter im 
Nacken und im Rücken verwundet. Kaum genesen, kehrte er von Bukarest 
aus _ auf Heimaturlaub verzichtend — freiwillig zu seiner Truppe zurück. 
Er machte die schweren Strapazen deS Krimkrieges mit und wurde am Heilig- 



abend auf der Kapellenhöhc vor Sewastopol durch einen Kopfsteckschuß ver- 
wundcl und starb am 24. Januar 1942 im Kriegslazarett in Simferopol den 
Heldentod, kurz vor seiner Ernennung zum Unteroffizier. 

Sein Leben und sein Sterben war ein bewußtes Opfer für den Glauben, 
für den er die Worte gefunden hat: „Die nordische Schicksals- und Völker¬ 
gemeinschaft ist der Grundstock für die Rcinerhaltung der nordischen Rasse und 
hierauf aufbauend die Grundlage für ein vom neuen Geiste getragenes Europa, 
dessen Aufbau und geistige Führung durch die nordische Rasse bedingt sein wird!" 

3rps. 

Günthec telimunn 
wurde am 4. Juli 1908 in Dirschau als Sohn des Reichsbahnoberrats Erich 
Lehmann geboren. Er besuchte bis zur Untertertia das Domgymnasium in Mag¬ 
deburg und trat 1922 in die Obertertia g des Christianeums ein. Durch seine guten 
wissenschaftlichen Leistungen, besonders aber durch seine musikalische Begabung 
fiel er bald auf, und so wurde er ein fast unentbehrliches Mitglied des Schul¬ 
orchesters. Rach seiner Reifeprüfung 1927 studierte er Philologie und Musik¬ 
wissenschaften in Tübingen und Hamburg und in Leipzig auf dem Landes¬ 
konservatorium Kirchenmusik. Auf Grund einer Dissertation über Theorie und 
Geschichte der griechischen Harmonik promovierte er 1934 zum Dr. phil. und 
bestand dann die Prüfung für das höhere Lehramt in den Fächer» Deutsch. 
Englisch und Musikwissenschaften. Bald erhielt er einen Lehrauftrag für 
Klavierunterricht an der Hochschule für Lehrerbildung in Hamburg und konnte 
1936 heiraten. Wie hoch man in leitenden Musikkrcisen seine musikalische Ver¬ 
anlagung eingeschätzt hat, geht daraus hervor, daß er bereits vor seiner Pro¬ 
movierung zum Dr. habil, vom preußischen Ministerium für Wissenschaft, Er¬ 
ziehung und Volksbildung eine laufende Dozentenbeihilfe erhielt. 

Durch seine Einberufung zum Landesschüsten-Ball. in Heide im September 
1940 wurde seine aussichtsreiche wissenschaftliche Arbeit iäh abgebrochen. 3m 
Mai 1941 kam Günther Lehmann an die Ostfront in die Gegend von Bialnstok, 
im Februar wurde er an der Wolchowfront schwer verwundet und ist am 
7. März 1942 seinen Wunden erlegen. Er ruht auf einem Heldenfriedhof süd¬ 
lich Leningrad. Der grausame Krieg hat auch mit Günther Lehmann einen 
Menschen dahingerafft, der zu den schönsten Hoffnungen berechtigte, und die 
Eltern ihres einzigen Sohnes beraubt. Kohbrok. 

Zein; Zonckel, 
geboren am 28. 3anuar 1920 als Sohn des Arztes Prof. Dr. med. 3cnckcl in 
Altona, trat nach Besuch der Grundschule Ostern 1930 in die Sexta des 
Ehristianeums ein und verließ die Schule Ostern 1938 mit dem Zeugnis der 
Reife, um 3ura zu studieren. Er genügte zunächst seiner Arbeitsdienstvflicht 
und wurde dann im Herbst Soldat bei der Aufklärungs-Abt. 20, Hamburg- 
Veddel. Er wurde zum Kradmelder ausgebildet und machte als solcher den 
Dolenfeldzug mit. 3m Westfeldzug, in dem er sofort eingesetzt wurde, erhielt er 
schon am 21. Mai eine außerordentlich gefährliche und schwere Verwundung, 
non der er erst in der Heimat durch eine aewaate Ooeration geheilt wurde. 
Wieder k. v. geschrieben, wurde er zum R. O. A. und. nach Teilnahme an 
einem Offizierskursus, am 1. April 1941 zum Leutnant befördert. Am 17. August 
1941 wurde er dem Stabe des Kradschüßen-Batl. 30 der 20. Division zugeteilt. 
Dieses Kommando wurde durch einen Studienurlaub van Weihnachten 1941 
bis März 1942 unterbrochen. Schon wenige Tage nach seiner Rückkehr vom 
Urlaub, am 28. März. fiel Heinz durch Kopfschuß bei Miastnoy Bor im 
Wolchowkestcl. 3n Weschki (nördlich von Nowgorods hat man ihn zur letzten 
Ruhe gebettet. Wegen seines tapferen Einsatzes wurde er mit dem E. K. aus¬ 
gezeichnet. Schon früher war ihm das Schutzwallehrenzeichen und das Ver¬ 
wundetenabzeichen verliehen worden. 
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Heinz Ienckel war ein fröhlicher Mensch. Ein scharfer Verstand verband 
sich mit einem tief empfindenden Gemüt. Zielbewußt und bestimmt war sein 
Streben. Er liebte es nicht, sich in den Vordergrund zu stellen. Wenn es aber 
galt sich einzusehen, so wollte er nicht zurückstehen. Das hat er immer wieder 
in den schweren Kämpfen gezeigt, die seine Truppe in vorderster Linie zu be¬ 
stehen hatte. „Furchtlos, tapfer und treu", diese Worte standen über seinem 
Leben und Sterben. Sein ausgesprochener Sinn für Kameradschaft und seine 
unbekümmerte Art haben ihm schnell das Vertrauen und die Zuneigung aller 
gewonnen, mit denen ihn das Leben zusammenführte. So hat sein allzufrüher 
Tod eine große Lücke bei allen seinen Freunden gerissen. Seine Eltern und 
Geschwister aber tragen schwer an dem zweifachen Leid, das ihnen durch den 
Tod ihres Heinz und seines Bruders Fritz auferlegt worden ist, und die Schule 
trauert mit ihnen. _ Stadel. 

Zritz Zenckel 
folgte seinem Bruder Heinz nur drei Monate später in dem Tod. Auch er 
fies an der Wolchowfront. 

Geboren am 29. Mai 1918, war Fritz Ostern 1929 in die Sexta des 
Christianeums eingetreten. Nachdem er alle Klassen bis zur Prima durchlaufen 
hatte, verließ er Ostern 1938 die Schule, um Kaufmann zu werden. Doch seine. 
Lehrzeit sollte bald durch den Krieg unterbrochen werden. Bereits ain 20. August 
1939 wurde er zur Nachrichtentruppe eingezogen und in Wandsbek ausgebildet. 
Als Kradmelder nahm er dann im Sommer 1940 am Feldzug in Frankreich 
teil. Auf diesem Posten'bewährte er sich so, daß seine Vorgesetzten auch im 
russischen Feldzug, den er vom ersten Tage mitmachte, den jungen Obergesreiten 
immer für diese schwere Aufgabe bestimmten. „Ich komme mir oft vor wie Sven 
Hedin oder irgend ein Forscher, wenn ich als erster deutscher Soldat in ein 
russisches Dorf komme", schrieb er einmal. Nach dem Vormarsch auf Witebsk- 
Smolensk und den Kämpfen um Nowgorod-Schlllssclburg-Tichwin lag er zu¬ 
letzt an der Wolchowfront, wo er auch im Noveuiber 1941 mit seinen beiden 
Brüdern ein fröhliches Wiedersehe» feiern konnte. 3m Juni dieses Jahres 
erlebte er schöne Arlaubstagc in seinem Elternhaus, konnte auf der Elbe beim 
Segeln, das in der Schulzeit wie in der Lehrzeit immer sei» Lieblingssport ge¬ 
rne en war, alle Not und alle Grausamkeit des Krieges vergessen: und auch 
seiner Schule galt sein Besuch. Es sollte der letzte sein. Als er vom Urlaub an 
die Front zurückkam, meldete er sich freiwillig nach vorn, um Kameraden ab- 
zulösen, die auch auf Urlaub fahren wollten. Ein Artillerievolltreffer, der 
seinen Bunker mit sieben Insassen vernichtete, machte seinem jungen Leben 
in der Frühe des 23. Juni ein schnelles Ende. Auf dem Soldatenfriedhof in 
Trubnikow-Bor, nordöstlich Tschudowo, wurde er mit seinen Kameraden bei¬ 
gesetzt. *" 

Als einer seiner besten Freunde, auch ein Ehristianeer, mit dem er gerade 
im Arlaub manche Stunde segelnd verbracht hatte, kurz darauf, vom Arlaub 
zurückkommend, über diesen Friedhof ging, da verkündete ihm plötzlich daS 
schlichte Holzkreu, eines frischen Grabes mit dem Namen seines Freundes den 
Soldatentod von Fritz Ienckel, der noch wenige Tage vorher mit ihm auf dem 
Elbstrom die schöne Heimat und das junge Leben in vollen Zügen genossen 

wie dieser Freund, so waren wir alle, die wir Fritz Ienckel gekannt 
hatten erschüttert durch die Nachricht von seinem Tode. Fritz war immer ein 
stiller Junge gewesen, den Lehrer und Mitschüler wegen seines biederen, zu¬ 
verlässigen Charakters stets gern halten. Wie er zu Hause immer ein treuer 
Sohn seiner Eltern war, so tat er auch in der Schule treu seine Pflicht. Treu 
war er seinen Kameraden, ob es in der Jugend seine Mitschüler, im Krieg seine 
Mitsoldaten waren, treu war er seinem Vaterland, treu bis in den Tod. Die 
Krone des Lebens ist ihm verheißen. Wir grüßen sein Grab in ferner russischer 
Erde und danken ihm. Heinz Schröder. ^ 



Hans-Aberlus lange. 
geboten am 10. Mai 1911, trat, aus Neuruppin kommend, Ostern 1927 in die 
Obersekunda des Lhristianeums ein und bestand Ostern 1930 die Reifeprüfung. 
Dann wurde er Kaufmann und blieb bis 1937 in Hamburg, nachdem er 
1935/30 seiner Dienstpflicht in Neumünster genügt hatte. 1937 ging er im 
Aufträge seiner Hanauer Firma nach Kolumbien. 5m 5anuar 1941 kehrte er 
nach Deutschland zurück, um sich seinem Vaterlande zur Verfügung zu stellen. 
5m 3uU 19.41 kam er zunächst in die Gegend von Leningrad. Nach einer Er¬ 
krankung und einem längeren Arbeitsurlaub wurde er im Mai 1942 wieder 
einberufen und kam im 5uli als Sonderführer bei einem Wehrmachterfassungs- 
kommando von neuem an die Ostfront. Am 13. August geriet er bei einer Er¬ 
kundung mit seinem Trupp in eine schwere Minensperre. Eine Detonation er¬ 
folgte, durch die ein Feldgendarm, der den Trupp begleitete, schwer verletzt 
wurde. Als Lange im Begriff war, den verwundeten Kameraden zu bergen, er¬ 
folgte eine neue Detonation, durch die er selbst so schwer verletzt wurde, das; 
er, ohne das Bewußtsein wieder zu erlangen, auf dem Abtransport in den 
Armen seiner Kameraden sanft verschied. Zwischen dem Kameraden, den er 
zu bergen suchte, und seinem Kraftfahrer ist er dann von seinen Kameraden 
am AuSgang des Dorfes Priolnaja, 70 Kilometer südlich der Hafenstadt 5eisk, 
beigesetzt worden. 

So hat Hans-Hubertus Lange wie sein Vater, der als Hauptmann im 
Weltkrieg gefallen war, sein Leben für das Vaterland gegeben. Mit seiner 
Mutter und seiner jungen Gattin, die er erst während seines letzten Urlaubs 
geheiratet hatte, trauern auch wir Ehristianeer um diesen jungen hoffnungs¬ 
vollen Menschen, der von seinen Lehrern und Mitschülern wegen seines offene», 
vornehmen und kameradschaftlichen Wesens stets besonders geschäht wurde. 

Ehre seinem Andenken! Heinz Schröder. 

Matter Hamacher, 
geboren am 20. September 1919 als Sohn des Kaufmanns und Koro.-Kpl. Kurt 
Hamacher in Gr.-Flottbek, trat Oster» 1930 in die Sexta des Lhristianeums ein 
und verließ die Anstalt Ostern 1934, um das Reformrealgymnasium in Blankenese 
zu besuchen. Am 1. Dezember 1939 wurde er als Fahnenjunker bei den Panzer¬ 
jägern eingestellt, machte 1940 den Westfeldzug mit und war einige Monate in 
Paris, 5m Frühjahr 1941 zum Leutnant befördert, kam er bei Ausbruch des Krieges 
im Osten nach Rußland und wurde in der Nähe von Witebsk am Oberschenkel 

'verwundet. Die Heilung beanspruchte Vi 5ahr. Noch nicht völlig wiederher¬ 
gestellt, kam er im 5uni 1942 wieder an die Ostfront zu seiner alten Abteilung, 
die südlich des 5lmensees lag. Am 1. September 1942 meldete er sich freiwillig 
zu einem Unternehmen zur Entsetzung einiger vorgeschobener Geschütze, die zu 
stark exponiert standen. Das Sturmgeschütz, mit dem er nach vorn fuhr, blieb 
im Sumpf stecken. Da entschloß sich der Sturmgeschützführer mit Leutnant 
Hamacher zu Fuß weiterzugehen. Schon »ach wenigen Schritten traf diesen ein 
Bauchschuß. Bevor er geborgen werden konnte, erreichte ihn die tödliche 
Kugel, ein Kopfschuß. 

Seine Vorgesetzte» gaben Walter Hamacher das Zeugnis, er sei eine Zierde 
des Offizierskorps gewesen, der zu den größten Hoffnungen berechtigte; er sollte 
in Kürze Ordonnanzoffizier werden. „Er starb, getreu seinem Fahneneide, den 
schönsten Tod, den ein deutscher Mann sterben kann", so schreibt uns der eigene 
Vater. Kohbrok. 

Hans-Joachim öericke. 
Vor mir liegt ein Büchlein mit dem Titel „Gedanken eines Frühvollende¬ 

ten". Es enthält Auszüge aus Kriegsbriefen des Fähnrichs zur See Hans- 
5oachim Gericke. Diese sind an Fräulein Helmtrudis von Ditfurth gerichtet, 



eine Nichte des Dichters Börries von Münchhausen und selbst, wie das am 
Schluß abgedruckte Geleitgedicht beweist, feinsinnige und ties empfindende Dich¬ 
terin Wer diese Briefe lesen darf, der tut einen Einblick in die Seele eines 
Menschen, der trotz seiner Zugend schon reife Persönlichkeit war und eine sitt¬ 
liche Reinheit und ein ehrliches Ringen nach Erkenntnis der letzten Dinge be¬ 
wies, wie sie nur wenige Jünglinge aufzubringen und sich zu erhalten vermögen. 

Dieses Ringen um ewige Wahrheiten ist ihm höchstes Glück. „Das be¬ 
wußte Wachsen des eigenen Ichs erst schafft den Menschen als das glücklichste 
und höchste Wesen der uns umgebenden Allnatur." — „Wenn das Zu-Ende- 
Denken auch schwer ist, es fordert eine klare Entscheidung. And das Glück, 
diese zu finden,'ist viel größer und schöner als eine fadenscheinige Selbstsicher¬ 
heit aus geistigem Unvermögen heraus." . . . ,£ 

Froh bekennt er sich zum Idealismus: „Ich habe immer den Ehrgeiz gehabt, 
Idealist zu sein." — „Ich bin mir dessen bewußt, wie sehr man die Idealen 
Werte fühlen mutz und wie wenig sie mit der Bernunst zu ersassen sind." 
— „Im grötzten Worte: Ehre und Baterland habe ich einen lebendigen Sinn 
gefunden, der mich immer wieder glücklich macht, wenn ich ihn denke." — 
,',Wenn ich ein wirklicher Charakter bin, dann werde ich auch meine Ideale 
leben können und glücklich sein, sie leben zu dürfen." 

Mit seinem Idealismus verbindet sich tiefe Liebe zur Natur, deren schönste 
Erscheinungsform aber für ihn „der blanke Hans, die wilde See ist, die ihn 
vom ersten Tage an begeistert hat". — „Die See hat mir immer Klarheit ge¬ 
geben, und ich glaube, üatz sie mir immer helfen wird." — „Das Meer hat 
von mir endgültig und restlos Besitz ergriffen. Die Weite der See schenkt 
mir die Süße mid den Frieden sehnsüchtiger Hoffnungen." Seine Schilde¬ 
rung einer stürmischen Seefahrt ist von einem mitreitzenden Schwung, wie ihn 
nur ein Dichter hervorzuzaubern vermag. Von einer solchen dichterischen Be¬ 
fähigung zeugen auch mehrere von ihm verfatzte Gedichte. 

Diese Liebe zur See, gepaart mit dem Bewußtsein, dereinst als Führer 
berufen zu sein, bestimmten schon früh seine zukünftige Laufbahn, auf die er 
sich bereits während der Schulzeit und in der HI vorbereiten konnte. Nicht 
um äußerer Ehren willen, sondern aus innerer Ueberzeugung wählte er den 
Beruf des Seeoffiziers. Weit höher als die Lehre steht ihm das Vorbild, Ver¬ 
antwortung ist ihm keine Bürde, sondern ein Glück. „Ich sehe das Soldatsein als 
die höchste Vollendung eines Manneslebens an und kämpfe mit der Kraft 
idealer Begeisterung darum, dieses Standes würdig zu sein." — „Ls gibt kein 
größeres Glück, als Verantwortung zu tragen." Nach der Vereidigung schreibt 
er „Jetzt habe ich mein Leben selbst in die Hand genommen. Das ist keine 
leichte Freude, sondern ein immerhin mit Verantwortung und Verpflichtung 
gemischtes Glücksgefühl." ... 

Die tiefe Religiosität, die ihm seine Mutter mitgab, hat er sich auch in den 
Stürme» des Lebens bewahrt. „Wenn es nicht eine höhere Macht über uns 
Menschen gibt, die alles sinnvoll lenkt, dann ist alles Andere ebenso sinnlos. 
— „Alle großen Leistungen sind nur geschaffen aus einem echte» Glauben an 
eine"» Sinn dieser Welt und könne» nur daraus geschossen werden." — „Ich 
mill kämpfen. Gebe mir jene höchste Macht die Kraft, bis zum letzten Augen¬ 
blick zu streiten!" „ / 

Auch über den Abschluß unseres irdischen Lebens, vor allem aber über den 
Soldatentod, hat er sich Gedanken gemacht. „Für einen Soldaten ist der Tod 
vor dem Feind der gültigste Beweis für die Ehrlichkeit seines männlichen 
Mollens." — „Ein ganzes Leben in Glück und Frieden kann nicht so schön sein 
wie der Tod vor dem Feinde." 

Am 2. September ist dem Fähnrich zur See Hans-Joachim Gericke, 18 Jahre 
alt diese Krönung seines Lebens geworden. Die geliebte wilde See nahm ihn 
für immer in ihre Arme. Eine Laufbahn, kaum begonnen, aber nach dem Urteil 
der Vorgesetzten künftige Höhe verratend, hat damit jäh einen frühzeitigen 



Abschluß gefunden. Den Eltern wurde das heißgeliebte einzige Kind, dem Christia- 
neum einer seiner befähigtsten Schüler genommen. Und was er seinen Kameraden 
war, verraten mit ergreifender Deutlichkeit zahlreiche Beileidsschreiben. Aber 
darf man allzu stark trauern um den, der selbst schreibt: „Es kann nicht der 
Sinn eines Lebens sein, zum Gegenstand des Bedauerns zu werden"? Noch voll 
stolzen Glückes über seine Beförderung, in freudiger Erregung über den be¬ 
vorstehenden Fronteinsah, Siegesjubel auf den Lippen, Siegeszuversicht im 
Herzen: So ging er ein in jenes unbekannte Land, in dem ihm auf seine 
Fragen Antwort werden wird, in dem die letzten Zweifel schwinden. 

Ein junger stolzer Adler, so flogst du auf zum Licht, 
beschwingt war deine Seele, dich hielt's auf Erden nicht. 
Zu eng und klein war alles, was dich auf Erden band. 
Dein Herz war voller Sehnen, bis es die Heimat fand. 
Nun weilst du fern von Menschen und hast dein Ziel erreicht. 
Kein Leid kann dich mehr kränken, du fühlst dich glücklich-leicht. 
Vorüber ist das Suchen, das Fragen nach dem Sinn. 
Du hast den Weg vollendet und gabst dein Leben hin. 
Gesprengt sind alle Fesseln, die du so sehr gehaßt. 
Nun bist du frei und ledig der großen Erdenlast. 
Du junger stolzer Adler, zum Sieg ward dir dein Tod, 
und du hast überwunden der Menschheit große Not. 
Du hast uns überflügelt wohl über Raum und Zeit, 
und deine Seele ruhet bei Gott in Ewigkeit! 

_ Wendling. 

Wolfgang Ürllepp 
wurde am 23. Oktober 1922, als älterer der beiden Söhne des Kaufnranns 
Friedrich O., in Kanton geboren. Den ersten Unterricht erhielt er nach der 
Uebersiedlung der Eltern nach Hongkong in der Peak School, die er 3V- Jahre 
besuchte und der er durch Erringung von Preisen im Englischen und im Zeich¬ 
nen Ehre machte. Seine Eignung und Begeisterung für'den Sport bewies er 
bereits mit 8 Jahren, als er sich bei den Wolf Cubs den 1. Preis im Schwim¬ 
men erkämpfte. Seit der Heimkehr seiner Eltern nach Deutschland besuchte er 
bis 1936 das Schiller-Gymnasium in Münster und trat nach erneutem 
Wohnungswechsel im August 1936 in das Ehristianeum ein. Er verließ uns 
bereits Anfang Oktober 1940 mit deui Notabitur, als er auf Grund seiner frei¬ 
willigen Meldung zum aktiven Seeoffizier eingezogen wurde. Seine Soldaten- 
laufbahn bezeichnen folgende Daten: ein Vierteljahr in Leer, Januar bis März 
1941 in Stralsund, drei Monate an Bord eines Minensuchers vor Vlissingen, 
Juli 1941 bis Ende Januar 1942 Marineschule Mürwik, U-Boolsdie»st von 
Königsberg aus und seit Ende Mai auf Feindsahrt. Am 8. September von 
seiner zweiten Fahrt heimgekehrt, nachdem er die Geleitzugschlacht im Eismeer 
lnitgemacht hatte, sollte er eigentlich zur U-Bootschule abkommandiert werden, 
kam aber dann doch am 10. September auf ein anderes U-Boot und in eine ihm 
fremde Kru, um auf Grund seiner Erfahrungen in der Eismeerfahrt einem neu 
zukommandierten Obersteuermann zur Seite zu stehen. Als das Boot wegen 
Unklarheit der Maschine zur Werft sollte, und Wolfgang sah, wie sein altes 
Boot gerade ablegte, rief er seinem alten Kommandanten, Kapitän Branden¬ 
burg, zu: „Herr Kapitän, darf ich nicht wieder bei Ihnen mitfahren?" — „Na, 
kommen Sie 'rüber!" war die Antwort, und Wolfgang sprang in letzter Minute 
an Bord seines alten sieggewohnten Bootes. Am 12. September wurde be¬ 
kannt, daß es zwei Dampfer aus einem schwer gesicherten Geleitzuge heraus¬ 
geschossen hatte. Das Boot wurde durch Funk vom Einsatzleiter belobt. Dies 
war die letzte Verbindung mit Kapitän Brandenburg und seiner Besatzung. Am 
15. September meldete sich das Boot nicht mehr, und so haben wir die traurige 
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Gewißheit, daß Wolfgang im Kampfe auf der Murmanskroute mit seinem 
Boot geblieben ist. Seine letzten Taten dürfen wir zwischen den Zeilen der 
Sondermeldung vom 20. September suchen. 

Noch in Vlissingen war er im Mai 1041 Kadett geworden. 3m November 
folgte die Beförderung zum Fähnrich z. S., im Januar 1942 die zum Portepee- 
Fähnrich: seine Beförderung zum Oberfähnrich, die unmittelbar bevorstand, hat 
er nicht mehr erlebt. 

Auf dem Christaneum brachten Nachbarschaft und gemeinsame Interessen 
Wolfgang in freundschaftlichen Verkehr mit Dieter Felder, Henning 3unge, 
Hans-3ürgen Spliedt und Knut Kohlmeyer, mit dem er Segelfahrten auf der 
Ostsee unternommen hatte. 

Aus seiner Schulzeit ist uns Wolfgang als 3»begriff von Gesundheit und 
Kraft, Lebensfreude und Unbekümmertheit in frischer Erinnerung. Seine Lieb¬ 
lingsfächer waren das Turnen — er war Mitglied der Palästra — und die 
Sprachen, in denen der junge Ausländsdeutsche dank seiner guten Auffassungs¬ 
gabe mühelos vorankam. Seine freie Zeit gehörte dem Sport, vornehmlich 
Hockey, wie auch dem Lesen von Werken über Seefahrt, Geschichte und Geo¬ 
graphie. Bon Neisesehusucht erfüllt, spielte er lange mit dem Gedanken, Diplo¬ 
mat zu werden, doch führte ihn der Krieg dann zum Seeoffizier. Unter seinen 
Lehrern hat er besonders St.rat Th. Schröder geschäht. Der Schule bewahrte 
er rührende Anhänglichkeit, wie wir es bei jedem seiner Urlaubsbesuche er¬ 
lebten. Seine innige Liebe zu Eltern und Bruder wurde nimmer müde, und 
während seiner Soldatenzeit schrieb er bis zuletzt täglich an die Seinen. 

Nun bin ich vom Elternhause, wo ich freundliche Unterstützung meiner 
schweren Chronistenpflicht gesunden, den Weg durch das welke Herbstlaub ge¬ 
gangen und habe mich vergebens bemüht, zu begreife», daß wir diesen leben¬ 
sprühenden jungen Menschen nicht wiedersehen werden, von dem sein Kamerad 
geschrieben hat: „3n seinem strahlenden Dasein war er ein Liebling der Götter." 
Doch meine Erinnerung hegt sein Bild in frischen Farben, und alle seine Lehrer 
und Kameraden, aus deren Kreise er nun als erster abberufen wurde, werden 
Wolfgang ein treues Andenken bewahren. G. 

Vermißt wird Hans Christian Andersen. Wir begnügen uns mit dieser 
Mitteilung, solange wir keine Gewißheit über sein Schicksal haben. 

3n englischer Gefangenschaft: Heinrich Birckcnstaedt. 

IN MEMORIAM. 

Martin Malen 
wurde am Luthertagc, den 10. April 1921, als Sohn deS Baurals Elasen ge¬ 
boren. Seine Vornamen Martin und Mathias spiegeln die Erinnerung an seine 
großen Ahnen Luther und Claudius wider. 3m Elteruhause genoß er zusammen 
mit seinen sechs Geschwistern den Segen eines gesunden, harmonisch» Familien¬ 
lebens. Körperliche Zartheit seiner frühsten 3ngend half sein guter, starker 
Wille überwinde», und, als ich ihn vor einigen 3ahren kennenlernte, machte der 
schlanke, forsche 3üngling, der mutig und gerade auf sein Ziel losging, auf mich 
den denkbar besten Eindruck. Charakteristisch war cs für ihn schon damals, daß 
er Mut und Kraft mit Zartgefühl und rührender Liebe für Menschen, Tier 
und Pflanze vereinigte. 3n den Erinnerungen an Puan Klent lebt er fort als 
fürsorglicher Pfleger eines erkrankten Kameraden. Wenn ich persönlich ihn 
auch niemals unterrichtet habe, so durste ich ihn gleichwohl auf Grund mancher 
Begegnungen, wie sie das Schnlleben mit sich bringt, meines Briefwechsels mit 
ihm und seiner Urlaubsbesuche als einen jungen Freund betrachten. 

Sein Herzenswunsch, Arzt zu werden, mußte angesichts des Krieges vor 
dem Wehrdienst zurücktreten. Von Ostern 1032 bis zu seinem Abitur Ostern 
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1940 war er Schüler des Christianeums gewesen. Dann zur Marine eingezogen, 
für die er sich freiwillig gemeldet hatte, machte er in Flensburg seine Rekruten¬ 
zeit durch und tat danach Dienst auf einem Vocpostenboot. Run folgte eine 
Abkommandierung nach Neustadt in Holstein und schließlich zum Küstenschuß 
bei Bergen in Norwegen. Hier auf einer kleinen felsigen Fjordinscl hat er 
zuletzt als Obergefreiter und Geschützführer bei der Küstenartillerie Dienst getan. 
Unter Kameraden und Vorgesetzten hat sich Martin dank seiner edlen Männ¬ 
lichkeit schnell seinen Platz erobert, und mit Wehmut und Bewunderung lesen 
wir, was sein Chef über ihn schreibt: „Ihr Sohn, um den ich persönlich be¬ 
sonders besorgt war, gehörte zu den wertvollsten Soldaten meiner Batterie." 

Das Bild Martins wäre unvollständig, würden wir nicht seiner Lieb¬ 
habereien gedenken. Mit rührender Behutsamkeit hatte er schon daheim seine 
Haustiere gehegt und seine Gartenbeete betreut. Daneben machte ihm das 
Schwimmen und der Segelsport die größte Freude. Das Wasser, unsere Elbe, 
war sein Element, von dem er sich niemals trennen wollte. Zn seiner Unterkunft 
auf der Felseninsel im Norden hingen die Bilder von seinem Elternhaus und 
seinem Segelboot, und auf dem nackten Felsen seines Eilandes hatte er sich 
aus mühsam herangeschafftem Erdreich ein kleines Gartenparadies hervor¬ 
gezaubert. Daneben lag das Segelboot, dessen Anschaffung er besorgt hatte, und 
oft hat er dienstfreie Stunden verbracht, in einsame Winkel des Fjordes zu 
segeln und sich mit Hilfe seines Grammophons an klassischer Musik zu erfreuen. 

Sein letzter Heimaturlaub gab ihm Gelegenheit, zusammen mit seinem 
jungen Bruder Friedrich auf der'vertrauten Elbe zu segeln. Es war seine letzte 
Fahrt. Bei dem Versuch, seinen ertrinkenden Bruder zu retten, hat der kühne 
Schwimmer sein Leben hingegeben. 

Mit den schwer getroffenen Eltern und Geschwistern trauert seine alte 
Schule um diesen edlen jungen Menschen, an den sie so große Hoffnungen ge¬ 
knüpft hatte. _ D. 

Zeieörich Glasen, 
Am Sonntag, dem 11. Oktober, wurde dem Christianeum durch einen tra¬ 

gischen Unglücksfall Friedrich Clasen, Schüler der 5g, entrissen. Er hatte zu¬ 
sammen mit seinem Bruder Martin eine Segelfahrt nach Cuxhaven unter¬ 
nommen. Den ganzen Umständen nach, die bei der Auffindung des Bootes und 
des ertrunkenen älteren Bruders sich ergaben, steht wohl fest, daß der jüngere 
Bruder durch einen Unglücksfall über Bord gefallen ist. Sein Bruder Martin 
setzte unbedenklich sein Leben für den jüngeren ein, indem er ihm nachsprang, 
um ihn zu retten. Doch die Vorsehung wollte es anders. Beide fanden, ob¬ 
wohl sie gute Schwimmer waren, ihren Tod in den Fluten der Elbe. 

Mit Friedrich Clasen verliert das Christianeum einen frischen, frohen 
Zungen. Friedrich war bei Mitschülern und Lehrern in gleicher Weise beliebt: 
ersteren war er ein guter Kamerad, letzteren gegenüber zeigte er sich stets 
freundlich und bereit, auch außerhalb der Unterrichtsstunden Arbeitsleistungen zu 
übernehmen. Wenn cs galt, seinem Lehrer diesen oder jenen Gang abzu¬ 
nehmen, immer war er bereit. Ebenso wie in der Schule half er, der als 
Jüngster noch zu Hause war, in dieser schweren Zeit seiner Mutter, wo er nur 
konnte, ohne dabei seine Pflichten der Schule gegenüber zu versäumen. — Doch 
hat das Schicksal es ihn, nicht gewährt, die geistigen Gaben und Kräfte, die er 
besaß, zur vollen Entfaltung zu bringen. Er, wie auch sein Bruder, mußten 
scheiden, ehe sie ihre eigentliche Lebensarbeit begonnen hatten. 

Kreyenbrock. 

von allen Ciiristianeern. 
Professor Holst 80 Zahrc alt! 

Am 3. November feierte Herr Professor Holst seinen 80. Geburtstag. Die 
sonst so stille Bellniannstraße in Groß-Flottbek zeigte an diesem Tage ein un¬ 
gewohntes Leben, und das Haus Nr. 19 glich einem Bienenstock: bis in die 
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späten Abendstunden ritz die Kette der Gratulanten nicht ab. Verwandte und 
Freunde, frühere und jetzige Lehrer des Ehristianeums, Abordnungen von Ver¬ 
einen wetteiferten darin, ihre Liebe und Verehrung zu beweisen. Die gemütliche 
Wohnung glich einem Blumengarten, und auf den Tischen häuften sich die 
mannigfachsten Gaben. Und inmitten der Festgesellschaft fast unser „3onni", der 
ewig junge, fröhlich lächelnd und aus dem reichen Schatz seiner Erinnerungen 
erzählend. Wer ihn so sah, mit den klaren Augen, der glatten Gesichtshaut, 
dem dichten Haar, der straffen Haltung, der konnte feststellen, das; die letzten 
20 Jahre ihm nichts anhaben konnten, das, er sich eine geistige und körperliche 
Frische hat bewahren können, wie sie 'Gott nur denen schenkt, die sich durch 
ein lauteres, von ehrlicher Arbeit erfülltes Leben ein gesundes Alter verdient 
haben. „Und wenn es köstlich gewesen ist, so ist es Mühe und Arbeit gewesen." 

Alle früheren Schüler von Herrn Professor Holst — und es sind mehr als 
40 Jahrgänge Christianeer durch seine Hände gegangen — werden beim Lesen 
dieser Zeilen in Treue ihres allzeit gütigen und gerechten Lehrers gedenken und 
ihm und seiner liebenswürdigen Gattin mit uns noch einen langen und sonnigen 
Lebensabend wünschen. Wendling. 

vom Raten unü Rechnen im Altertum. 
Als der Perserkönig Darius gegen die Skythen nordwestlich des Schwarzen 

Meeres zu Felde zog, schickten sie einen Herold, der als Gaben für den König 
einen Vogel, eine Maus, einen Frosch und fünf Pfeile brachte. Auf die Frage 
der Perser, was das zu bedeuten habe, gab der Bote die Antwort, das müssten 
sie selbst herausfinden, er habe keinen weiteren Auftrag, sondern solle gleich 
wieder umkehren. Mährend nun Darius bei der Beratung der Ansicht war, 
die Gaben bedeuteten die völlige Unterwerfung der Skythen, erklärte Gobryas, 
einer der vornehmsten Perser, die Skythen wollten im Gegenteil zu ihnen 
faqen• „Wenn ihr nicht Vögel werdet und zum Himmel auffliegt oder Mäuse 
und unter die Erde kriecht oder Frösche und in die Sümpfe springt, so werdet 
ihr diesen Geschossen erliegen und nicht wieder nach Hause kommen." (Hero- 

ÖOt Wi/haben hier also ein sehr altes Bilderrätsel vor unä, aus der Zeit vor 
fast zweieinhalb Jahrtausenden. Trotzdem stellt es unter den vielen Arten von 
Rätseln nicht die einfachste dar. Diese finden wir vielmehr in so kurzen Uat el- 
fraaen. wie sie z. B. dem weisen Thales aus Milet vorgelegt und von ihm 
beantwortet sein sollen: Was ist das Schnellste? Der Gedanke, den» er durch¬ 
eilt das All. Was ist das Stärkste? Die Notwendigkeit, denn sie be¬ 
zwingt alles. Was ist am meisten gemeinsam? Die, Hoffnung, denn sie ist auch 
noch bei denen, die sonst nichts haben. Oder — a» PittakoS aus Mytilene 
aerichtet —' Was ist das Beste?, worauf die Antwort kam: Sich in die Gegen¬ 
wart schicken. (Diogenes Laertios I, t, 35; 4,77; Plutarch, Gastmahl der siebe» 

^^Auch^Älerauder benutzte auf seinem Eroberungszuge die Gelegenheit, in¬ 
dischen Weisen, die in seine Gewalt gerate» waren, schwierige Fragen vorzu- 
lenen So fragte er de» einen: Welches Lebewesen ist das schlauste?, worauf es 
fchtaafertici zurückkam: „Das kennenzulernen dem Menschen bisher nicht ge- 
unaeu ist", einen anderen: Wie Kanu sich jemand am meiste» Zuneigung er- 

roerben7 was die Entgegnung hervorrief: „Wenn er die grösste Macht besitzt 
und doch keine Furcht erweckt", und wieder einen anderen: Was ist starker, 
das Leben oder der Tod?, woraus die Antwort folgte: „Das Leben, weil es so 
viel Unheil ,u ertragen vermag" (Plutarch, Alexander, Kap. 04). 

Gefallen an Rätseln, am unterhaltsamen Spiel der Gedanken hatten aber 
nicht nur diejenigen, die auf den Höhen der Menschheit wandelte», die Herr¬ 
scher und Weisen, sondern bei einem geistig so beweglichen Volke wie dem 
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griechischen hatte das Rätsel in den verschiedensten Gestalten überhaupt seinen 
Platz im geselligen Leben, besonders beim fröhlichen Gelage. Und es ging die 
Erfindung von Rätseln über die klassische und hellenistische Zeit hinaus weiter, 
wie uns die berühmte Anthologia Palatina^) zeigt, deren 14. Buch eine Samm-. 
lung von Rätseln, Rechenaufgaben und Orakeln umfaßt. 

Indem wir die Orakel beiseite lassen, darunter den pythischen Spruch oon 
der hölzernen Mauer (XIV, 93), der für den griechischen Sieg bei Salamis 
bedeutsam wurde, greifen wir aus dem übrigen reichen Inhalt einige Proben 
heraus. Zunächst ein kleines Rätsel voiu Spiegel, ein Distichon, das wir fol¬ 
gendermaßen übertragen: 

In mir habe ich nichts, und in mir hab' ich doch alles: 
was ich Vortreffliches hab', schenke ich allen umsonst. (XIV, 108.) 

Dann das paradox klingende Rätsel vom Traum, in jambischen Trimetern: 
Richt sieht mich, wer da sieht: mich sieht nur, wer nicht sieht. 
Es spricht hier, der nicht spricht: es läuft hier, der nicht läuft. 
Ein Lügner bin ich zwar, und was ich sag', ist wahr. (XIV, 110.) 

Oder das hübsche Rätsel voni Rauch, bei dem die Uebertragung nicht wieder¬ 
geben kann, daß das Wort für „Mädchen" auch „Auge" bedeutet: 

Dunkel bin ich, obwohl einem lichten Bater entstammend, 
bis zu den Wolken ich schweb' ohne Gefieder empor. 
Kommen die Mädchen mir nah, so weine» sie ohne Betrübnis. 
Bald nach meiner Geburt lös' ich uiich auf in die Luft. (XIV, 2.) 

Auch an Rechenrätseln enthält die Anthologie eine beträchtliche Anzahl, einige 
davon im „Anhang", wie da6 folgende, das dem bekannten Mathematiker 
Euklid zugeschrieben wird: 

Maultier und Eselin schritten dahin und trugen Getreide-), 
aber die Eselin stöhnte, gedrückt von der lastenden Bürde. 
Maultier sah es und sprach zur schwer aufseufzenden also: 
Mutter, was klagst und jammerst du nur nach Weise der Mädchen? 
Gibst du mir e i n Maß ab, so trage ich doppelt, was du trägst. 
Nimmst du eines von mir, so wahrst du völlig das Gleichmaß. 
Gründlicher Meßkunstkenner, gib an die Größe der Lasten! (Qlpp. 20.) 

Dieser freundlichen Aufforderung, folgend, schließen wir gleich die Lösung an: 
Das Maultier trug 7, die Eselin 5 Teile der gesamten Last. 

Den großen Pythagoras zieht eine andere Aufgabe heran. Auf die Frage 
nach der Zahl seiner Jünger läßt ihn der Dichter antworten: 

Sagen will ich es dir, Polykrates: Siehe, die Hälfte 
treibt die treffliche Mathematik, dagegen ei» Viertel 
müht sich um Kenntnis der ew'ge» Natur, ein Siebentel aber 
völliges Schweigen befolgt und beherzigt bleibende Worte. 
Füg' drei Frauen hinzu, aus denen Theano hervorragt. 
Soviel Jünger leite ich an im Dienste der Musen. (XIV, 1). 

Es waren, wie sich ergibt, 28 Jünger. 
Eine Aufgabe mit unbeschränkten Lösungsmöglichkeiten, dergleichen nia» 

früher nach dem alexandrinlschen Mathematiker Diophantos als diophantisch 
bezeichnete, ist diese: 

Körbe mit Aepfeln trugen die Grazien, halten in jedem 
gleiche Menge der Frucht. Es begegneten ihnen die Musen, 
neun an der Zahl, und begehrten der Aepsel. Da gaben sie jeder 
so viel, daß die Neun und die Drei das Gleiche nun hatten. 
Sag', wieviel sie verteilt, daß alle das Gleiche erhielten. (XIV, 48.) 

Jede der drei Grazien (Chariten) hatte vor der Verteilung 4 oder 8 oder 12 
oder 16 usw. Aepsel. 

0 Benannt nach der Pfälzer (Heidelbergers Handschrift. Langenscheidts Ucbersehungs- 
blbltorhet bringt von der Anthologie nur eine Auswahl, vom 14. Buch, das uns hier 
angeht, gar nichts. 

2) nach der Lesart „riton". 
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Wie sehr die antiken Rechenaufgaben Vorbilder für spätere Zeiten ge- 
worden sind, ersieht man auch an folgendem Beispiel: 

Vier Fontänen. Es braucht die eine, das Becken zu füllen, 
einen Tag. die andere zwei und drei gar die dritte, 
vier dagegen die vierte. Zugleich nun brauchen sie wieviel? (XIV, Io».) 

^iC Und nun als letzte Rechenprobe eine Aufgabe über die so oft gestellte 
Frage: Wieviel Uhr 'ist es? . ,.L „ 

Bester Künder der Zeit, wieviel vom Tag ist vergangen? 
Nimm von dem, was verronnen, zwei Drittel, das Doppelte bleibt noch. 

V, u.) 
Den „Tag" (die Helligkeit) zu 12 Stunden gerechnet, sind 5'/? Stunden ver- 

Aber dessen eingedenk, das, wir hier sür unsere Soldaten schreiben, wollen 
wir auch die elementaren Bedürfnisse des Essens und Trinkens nicht ver¬ 
gessen. Bon ihnen handeln einige scherzhafte Erganzungsratsel, d. h. Uerse, 
die sür sich allein Unsinn ergeben und erst durch die richtige Ergänzung einen 
Sinn bekommen. Sie begegnen in dem poetischen Wettkampf, den eme spatere 
Zeit Homer und Hesiod angedichtet hat?) Den Vers.Hesiods: 

So nun tafelten sie den Tag und hatten doch gar nichts 
setzt Homer fort: . ^ . 

' Was ihnen selbst gehört': es gab Agamemnon, der Herrscher. 
Und eine» anderen Vers-Hesiods: 

Aber nachdem sie gespendet und ausgetrunken die Uieerslut 
ergänzt er schlagfertig:' 

Wollten alsbald sie befahren auf schöngebordeten Schissen. 
Und doch soll Homer der Sage nach sich vergeblich de» Kopf zerbrochen haben, 
als heimkehrende Fischer auf die Frage, ob sie etwas gefangen hatte», ihm 
antworteten: , , . , 

Was wir fingen, ist fort; was nicht, das haben wir be, unü. (Rzach S. 449.) 
Sie dachten dabei an Läuse, nicht an Fische. Lau. 

3) A. Rzach, Hesiocli carmina 1902 3. 440 f. 

Aus öee Antike. 
Catull am Grabe seines Bruders. 

Wie mancher deutsche Soldat hat in diese,» Kriege schon am Grabe eines 
Kameraden, eines Freundes, ja vielleicht seines Bruders gestanden JcrnJ?on 
der Heimat — in den Steppen Rußlands, in der Wüste Afrikas auf den Klip¬ 
pen Norwegens, an der Küste des atlantischen Ozeans; vielleicht aus der 3n- 
fchrist des schlichten Holzkreuzes, das zufällig a» seinem Wege lag, erst den 
Tod erfahrend, — ein Nachruf in diesem „Feldpostbrief berichtet davon — 
vielleicht auch nach langen Mühen des Wanderns und Euchens, um dem Ge¬ 
fallenen die letzte Ehre zu erweisen! So stand auch vor 2000 wahren der römische 
Dichter Entiill fern von Ron> in der Troas am Grabe seines Bruders, was 
ihn bewegt, sagen uns seine unsterblichen Verse: 

Mullas per gcntes et multa per aequora vectus 
Advenio has miseras, frater, ad inferias, 

Ut te postrcmo donarem munere mortis 
Et mutam nequiquam adloquerer cinerem, 

Quandoquidem fortuna mihi tetc abstulit ipsum, 
Heu miser indigne frater ademptc mihi. 

Nunc tarnen interea haec, prisco quae more parentum 
Tradita sunt tristi munere ad inferias, 

Accipe fraterno multum manantia fletu, 
Atque in perpetuum, fsater, ave atque valel 
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Durch weite Lande, weite Meere fuhr ich 
Zu Deinem Totenopfer, Bruder, her, 
Die letzte Grabespslicht Dir zu erweisen, 
Zu reden echolos dem toten Staub. 
Fort riß das Schicksal Dich von meiner Seile, 
Ach, Bruder, allzu grausam mir geraubt. 
Nimm nun dahin, was hoher Ahnen Sitte 
Als traurig Opfer ihren Toten weiht: 
Latz diesen Ssrom der Brudertränen rinnen, 
Fahr wohl, mein Bruder, ewig lebe wohl! 

Paul Mahn. 
Mitgeteilt von Heinz Schröder. 

Has Slikistianeum um Die Za1,rl,uàlweà 
Hochverehrter Herr Direktor! 

Als eine verspätete Gabe zu der 200-Iahrfeier des Christianeums erlaube 
ich mir der Bücherei meiner alten Schule meine Arbeit über die „Uferstratzen 
in Schleswig-Holstein. Hamburg und Lübeck" zu übersenden. Dies möge ein 
später Dank sein an das Christianeum und seine Lehrer, denen ich mich über 
meine Schulzeit hinaus verpflichtet fühle. 

Was ich als besonderen Borzug meiner Schul,ahre — 1896 bis 1905 — 
empfinde, das ist die Stetigkeit in der Besetzung des Lehrerkollegiums wahrend 
jener Jahre: neun Jahre hindurch haben uns Schüler fast die gleichen Lehrer 
in den gleichen Klassen erwartet, betreut und wieder entlassen. 

Wenn ich heute in Dankbarkeit und Ehrfurcht meiner alten Lehrer ge¬ 
denke, dann möge mein besonderer Dank d e m gelten, was sie uns neben dem 
Unterricht und ciuszerhalb des Lehrplanes für das Leben autzerhalb der Schule 
und für die Zeit nach der Schulzeit vermittelten. 3ch denke an die würdige 
Patriarchenqestalt des alten Herrn Detlev Berghosf, der uns Schüler der 
Quinta um seinen vorgerückten Lehnstuhl herum auf den vordersten Tisch- und 
Sluhlreihen versammelte und so, zwischen uns sitzend, in anschaulicher Erzäh¬ 
lung die Geschichten des Alten Testaments in uns lebendig werden lirtz. 5ch 
denke an die jugendliche Erscheinung des damaligen Oberlehrers Johann Holst, 
von dem wir Quartaner die ersten Eindrücke soldatisch strafser Haltung und 
soldatischen Empfindens erhielten, und an Professor Friedrich Möller, der uns 
als Lehrer der französischen und englischen Sprache von Quarta bis Oberprima 
begleitete und für alle Regungen der Knabenseele in jedem Alter volles Ver- 
siändnis und warme Anteilnahme zeigte. — 5n den Tertien führte uns Pro¬ 
fessor Ehristian Godt im griechischen Sprachunterricht in die Wunderwelt der 
griechischen Baukunst ein, und Professor Johann Clautzen pannte in kühnem 
Bogen Vergleiche zwischen Altona und Athen, zwischen Schleswig-Holstein und 
Hellas aus denen wir doppelten Gewinn zogen: einen grotzen Schah von 
.Heimatkunde" — für die es seinerzeit kein Unterrichtsfach gab — und ein 
vertieftes Verständnis für die geschichtlichen Zusammenhänge von Einst und 
Zetzt. — 5n den Sekunden lief, Professor Richard Hoesfler die Zügel der 
Disziplin weitgehend lockern, ohne sie jedoch irgendwie aus der Hand zu 
geben' ihm verdanken wir Schüler ein erstes Ahnen von der Grotze Luthers, 
von ihm erhielten wir die ersten Ausblicke auf unsere Pflichten im Leben nach 
der Schulzeit. Dann zog Professor Wilhelm Vollbrecht die Zügel um so straffer 
an- sehr zur rechten Zeit, um uns den Begriff der Selbstdisziplin beizubringen 
und einzuhämmern. Wir Schüler haben seinen Gerechtigkeitssinn schon wäh¬ 
rend der Schulzeit, die Notwendigkeit seines harten Zupackens aber erst später 
anerkennen gelernt. — 3n den.Primen gelang es Professor Karl Eichler, auch 
den sür Mathematik und Physik nicht sonderlich begabten Schülern den Wert 
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mathematischen Denkens, vollkommener Klarheit und lückenloser Folgerichtig- 
Kelt zu eröffnen. Er führte uns an die Grenzen der Physik und Metaphysik 
und gab uns weite Aussichten in Zeiten und Fernen: ihm habe ich besonders 
viel für mein späteres Leben zu danken. — Schließlich und nicht zuletzt sei 
unseres Direktors Karl Arnoldt gedacht, dessen ausgeglichenes und vornehmes 
Wesen der ganzen Anstalt den Stempel aufprägte, und der uns jungen Schles¬ 
wig-Holsteinern vor der Hochschulzeit das Verständnis für das größere Deutsch¬ 
land, seine Menschen und seine Landschaft vorbereitete.' 

Als ich am 13. März 1905 das Christianeum verließ, um mich „dem Bau¬ 
fach zu widmen", war das Erstaunen über die Berufswahl bei meinen Lehrern 
wohl das gleiche wie bei meinem Baker. Die Eindrücke des Elternhauses, in 
denen der Jurist und der Kaufmann vorgeherrscht hatten, und die Ausbildung 
auf dem Christianeum im Zeichnen, die seinerzeit in Obertertia endete und über¬ 
dies im Argen lag, hatten keine unmittelbaren Boraussetzungen zu dem er¬ 
wählten Beruf geschaffen. Erst in späteren Zähren wurde erkennbar, daß ich 
mit der vom Christianeum vermittelten Gymnasialvorbildung den Schülern an¬ 
derer Anstalten gegenüber nicht benachteiligt, in einiger Hinsicht ihnen sogar 
überlegen war. Auch offenbarte erst die Folgezeit, was in der Erbanlage 
meiner Eltern an handwerklicher Tüchtigkeit und künstlerischer Begabung ver- 

^°^Eine"/großen Lehrmeisters und Erziehers in unseren Schülerjahren möchte 
ich aber noch gedenken: die Hinweise auf ihn ziehen sich in Heinz Schröders 
Festschrift des Christianeums wie ein roter Faden durch die Schulzeiterinnerun- 
qen der alten Christianeer: das ist die Elbe. die tägliche Berührung mit dem 
Strom, das Baden am jenseitigen Elbufer, das Rudern und das Segeln. 3n dem 
Paradies der Elbinseln und Elbarme, das damals noch unzerstört dem Altonaer 
Ufer gegenüberlag, haben wir die Abenteuerlust und Wildheit unserer Jugend 
ausgetobt, In der sportlichen Betätigung des Schwimmens, Ruderns und 
Segelns lernten wir körperliche und geistige Disziplin und erwarben uns 
Selbstvertrauen. Diesem täglichen Umgang mit dem Strom verdanke ich letzten 
Endes auch die Anregung zu der diesem Schreiben beigefügten Uferstraßen¬ 
arbeit. mit der ich im Jahre 1934 — also im Alter von 49 Jahren — an der 
Technischen Hochschule in Hannover promovierte. ...... 

Dem Christianeum, seinen Lehrer» und Schülern wünsche ich, daß die 
äußere und innere Berbundenhcit mit der Elbe, der großen Lebensader un¬ 
serer Landschaft und unseres Lebensraumes, nicht verloren gehe: der ,unge 
Christianeer lerne frühzeitig und immer wieder die hohe Bedeutung des Wortes: 
„nsvißsrc necesse ent". „ , , ,, 

Carl Lembke. 

Zn ķlner kleinen Stoßt. 
3n der Morgendämmerung liegt sie vor Dir — sanft an die Höhen gelehnt. 

Hie und da schauen ihre Türme aus den Rcbelkisscn. Roch ruht sie im 

05”"nifL Morgenröte über die Hügel tastet, schreitest Du langsam hinab. 
Langsam kommen aus dem Nebel die ersten Häuser auf Dich zu — mit vorge¬ 
beugten. greisen Häuptern. Stille herrscht in den winkligen Straßen. 3n der 
srerne bellt ein Hund — ein Hahn kräht. Bon, Schall Deines Schrittes auf- 
nescheucht. flüchtet eine Katze in den engen Torweg. Wenn sich der Wind in 
den Giebeln über Dir fängt, meinst Du, man tuschelt über Dich, den frechen 
Ruhestörer: beschämt setzest Du Deinen Fuß vorsichtiger auf. 

Plötzlich sind die Nebelschwaden verschwunden. Die ersten Sonnenstrahlen 
schießen zu Dir hinab: jedoch nicht mühelos: schwerlich nur gelangt einer über 
die ausladenden Giebel hinunter. Kleine Staubteilchen steigen in ihnen auf 
und nieder Ueber und neben Dir knarren die alten Fensterladen. Neugierige 
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Was bis jehļ der Nebel verhüllte, licslf jetzt frei und offen vor Dir. Von dem 
alten, rissigen Gebälk herab schauen Dich die grämlichen Gesichter geschnitzter 
Gestalten fast freundlich an, weil Du sie erstaunt wahrnimmst. Und das ist selten. 
Die Hausbewohner selber wissen kaum, welche treue Wächter das Haus be¬ 
hüten. Verwundert wanderst Du weiter: bleibst hier und dort vor einem bunten 
Hause, vor hölzernen Sagengestalten, die das Fachwerk bevölkern, stehen. Be¬ 
mooste Mauern, verschnörkelte Gitter zeugen von dem hohen Alter dieser 
Stadt. Manchmal betrittst Du eine Kirche. Sinnend betrachtest Du die Altar¬ 
bilder, die Statuen und bist verstimmt, wenn Dir die Küstersfrau mit etwas 
verbrauchter Stimme Erklärungen geben will. Auch an alten massigen Toren 
fehlt es nicht. Aber Du schreitest schnell hindurch, denn < ■> ist dort feucht und 
kalt und dunkel. 

Am Abend, wenn die Schatten länger werden, der Lärm und die Hitze die 
Straßen verlassen haben, lenkst Du Deinen Schritt wieder nach draußen. Un- 
gewoilt triffst Du auf den Fluh. Am Uferrand, auf dem kleinen schmalen Weg 
wanderst Du neben dem trägen, dunklen Wasser einher. Manchmal aber will 
es Dir davonlaufen. Es wird heller und durchsichtiger. Schon von ferne hörst 
Du es rauschen und Du siehst, wie es eine kleine Schwelle hinabstürzt. Eine 
Weile brodelt es und trägt weihe Köpfe: dann aber beruhigt es sich wieder, 
es wird dunkel und träge. 

Endlich findest Du eine alte Bank: sie ist von Moos überwachsen. Du 
schaust über das graue Wasser hin. Fische springen auf und schießen wieder 
hinab. 3m Uferschilf rascheln Frösche. Jetzt ist der rote Sonnenball fast völlig 
versunken. Nicht lange schaust Du in die Pracht: Deine Augen werden müde: 
Du neigst den Kopf ein wenig vornüber-plötzlich reibst Du Deinen 
Handrücken und schaust verwundert auf. Um Dich herum schwirrt es von 
Mücken. Eilig erhebst Du Dich, und während Du flußaufwärts schreitest, merkst 
Du, daß es recht kühl geworden ist. 

Die Treibestrasje in tzildcsheim 
von der 
ssugondherbrrge aus gesehen. Helmut Pohl, 8 g. 

Als wir Kartofselnbuöüeln gingen. 
Vor cinigcn Wochen ļchrten wir Schüler der Klasse» 5 und 6 vom Ernteeinsatz unter 

ftlilmmci unserer Studicnräte, Herren Kirchratl, und Krüger, zurück. Die Kartosseln liegen 
jetzt sicher in Scheuern und Kellern. Unsere Arbeit ist getan, aber die Erinnerung wird 
uns noch lange bleiben. ,.. . . ^ , . . 

Am 1«. September sollte es losgehen. Wir hatten uns schon unbändig darauf gefreut, 
c^rül) morgens um 7 Uhr trafen wir uns vor dem Hamburger Äauptbahnhof, und, als 
alles angetreten war, quetschten wir uns mit Sack und Pack in einen proppenvollen Zug 
und rutschten nach Tostedt. Von dort gelangten wir in fröhlichem Marsch durch die kühle, 
neblige Morgenluft nach Heidenau. Doch, welch ein Schreck! Wir wurden in eme leere 
Luftwaffenbaracke geführt, die neben einer Schuttkuhle lag. Pfui, dachten wir im ersten 
Augenblick, aber später fanden wir es schon ganz gemütlich. War es auch ein richtiges 
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Kaserncnguarticr, in dem jeder seinen Spind und seine Kommißmulle hatte, ivaren die 
Brettcrgestclle auch nicht so weich wie die Betten dei Mutter», so wurde cs doch bald 
ganz erträglich. Und ivir Ivaren ja auch nicht gekommen, um ein gemütliches Leben zu 

'führen, sondern um in Denschlands Erntefront zu stehen und mitzuhelfen, die Ernährung 
unseres Volkes an Kartoffeln zu sichern. 

Und es ist uns manches nicht gerade leiclit geworden, besonders im Anfang nicht. 
Mußten wir doch aus dem Felde immer Schritt halten mit unserem lieben (?) Kartoffel- 
rvdcr, dessen Zinken unermüdlich wirbelten und uns die Knollen entgegenwarfe». Dieses 
komische Gerät, Wunder der Technik, das von zivei Pferden gezogen wurde, arbeitete — 
leider zu unserem Nachteil — viel zu schnell. Wir waren so eingestellt, daß uns nichts 
anderes übriggblieb, genau so ivic die Gefangenen und Knechte zu schuften. Und dabei 
merkten ivir dann bald, daß das Essen der Kartoffel bedeutend leichter und angenehmer 
ist als ihre Ernte. Braucht man doch zum Essen nicht auf der Erde zu liegen und den 
Rücken krumm zu machen, daß er davon weh tut. Aber alles geht vorüber, auch der 
große Muskelkater, und schon nach wenigen Tagen spürten wir nichts mehr von unserem 
Buckel. ES war uns ergangen ivie den Soldaten, die, wenn sic Tag für Tag marschiert 
sind, zuguterletzt auch nicht mehr wissen, daß sic Beine haben. 

Unser Tageslauf war so: Morgens um b Uhr wurden ivir aus den erwähnten Kom¬ 
mißmulle» mit freundlicher Aufforderung und Ermunterung unseres Lagerführers Steindel 
herausgeworfen. Jetzt hieß cs: mit Seife und Bürste zur Waschbaracke, schnell gewaschen, 
Betten gebaut und auf zu den Bauern! Zusammen mit meinen Klassenkameraden Martin 
und Heinz setzte ich mich in Trab zu „unserem" Bauern Neumann. Ein arbeitsreicher Tag 
stand uns bevor. So mußte erst einmal ordentlich gefrühstückt werden. Gewöhnlich waren 
ivir die erste» am Tisch, und während wir schon die großen dicken Scheiben Brot, die 
ungefähr drei nebeneinander liegenden Stadtscheiben glichen, mit Quark und Marmelade 
hineinstopften, war der Bauer noch beim Rasieren. Mit Seifenschaum an den Ohre» 
schmiß er dann seine große, breite Gestalt — Format Schmeling auf die Bank am 
Tische, daß es nur so krachte und die Familienbilder an der Wand zitterten, und schmatzte 
so 4 bis ü Schnitten Schwarzbrot weg. Doch übertreffen konnte er uns darin nicht, denn 
auch wir futterten nach dem Grundsatz! schnell gegessen heißt doppelt gegessen. Dieser 
edle Wettstreit ging so n>cit, daß er der Bäuerin auffiel und sie bald einige „Bemer¬ 
kungen" machte. Wir fanden noch einen weiteren Futter-Kampfgenossen, den 7l)jährigen 
Großvater, „Opa" genannt, und der hielt den Rekord. Was der wegstauen konnte, ist 
nicht zu glaube». Wie alles in seinem Mage» Play sand, ist uns noch bis heute schleier- 
hast geblieben. 

Nach dem Frühstück hieß es dann „Aufs Feld und an die Arbeit!", um zu erfahren, 
was Landarbeit bedeutet. Man mußte immer »'jeder staunen, was so eine Pflanze an 
Kartoffeln hervorbringt. Doch war es morgens auch noch so kalt, feucht und neblig oder 
regnete cs gar, unser Humor ging nie aus! Gewöhnlich sammelten ivir mit III Mann bis 
zum Mittag 150 Zentner. Da jeder dank unserem Freude, dem Roder, das Gleiche tun 
mußte, ergab das pro Rase lö Zentner und einen entsprechenden Mittagshunger, der von 
unserer Bäuerin mit Aufgebot aller Kräfte tapfer bekämpft wurde. Zuerst fuhr sie Milch, 
suppe, aus schöner, frischer Vollmilch und Grieß, auf. Dabei mußte man sich allerdings 
vor den Fliegen in acht nehmen, welche drin herumschlvammcn. Dann kam der Haupt- 
gang, in der Regel: Gemüse, Kartoffeln und Speck. Hierbei wurde der morgendliche Wett- 
lamps zwischen Ehristiancer», Bauern und „Opa" fortgesetzt, bis schließlich „höhere Ge- 
Ivalt" ihm das Ende bereitete. Als wir einmal vom Felde zurückkamen, hieß es: „Ihr 
sitzt jetzt oben am Tisch!" Hier kamen nämlich die Schüsieln nicht so recht hin,"und wir 
mußten immer erst „läuten", d. h. bitten, daß sie uns gereicht würden. Sv saßen ivir 
nun an einer mageren Stelle, während der Bauer und Opa noch Immer an der fetten 
Ecke hockten. Wir mußten oft heimlich lachen, aßen ivir doch aus fürchterlich demoliertem 
Geschirr. Die Gabeln halten statt einstmals vier nur noch zivei Zinken, die auch nur noch 
teilweise da waren; die Tafelsittcn ivaren sehr merkivürdig, so r... einigte Opa seinen 
Atmungskanal immer srcüvcg in die Stubeneckc. 

Nach dem Esten ging es »nieder hinein in die Kartoffel». Bei der Sammclei wurde 
uns schließlich ganz kartvfsclig zumute. Müde und abgekämpst vereinigte uns in bäuer¬ 
licher Gemeinschaft wieder der Abendtisch, und dann wankten und ächzten drei müde 
Ehristiancer heimwärts zum Lager. Wen» ivir aber in unserer Mulle lagen, >var es doch 
ein seines Gefühl, redlich gearbeitet und mitgehvlscn zu habe» zum Siege der Ernteschlacht. 

___ Friedrich Böttner, »l. ög. 

not’öiwp 
Soeben erhalte ich durch meinen Bruder Laus-Gert den „Feldpostbrief" vom August 

1942. Auf der letzten Seite finde ich NU» meinen Name» ausgeführt unter den „Ver¬ 
mißten", deren Anschriften fehlen. Und ivirllich lange genug ist es her, seit ich das letzte 
Lebenszeichen gab! Biel ist seither geschehen und viele liebe Kameraden der sonnige» 
Schulzeit im alten Christiancum an der Lvheschulstraste sind nicht mehr. Aber, ivenn ich 
das vor mir liegende Lest aufschlage, aus dein der altvertraute, ewig junge Geist der 
lieben alten Schule spricht, dann ist auch die Erinnerung ivieder da an all das Schöne 
und Wertvolle, das sie uns einst geschenkt hat. And das gibt einen Zusammenhalt, wie 
er stärker kaum denkbar ist, und der dann besonders fühlbar wird, wenn sich zivei alte 
Ehristiancer im Felde begegne». 

Auch ich babe inzivischc», allerlei erlebt. Seit Herbst 1940 Rachrichten-Sssizier im Adler- 
Geschwader, wurde ich Ende März dieses Jahres beim Angriff auf einen Murmansk- 



Geleitzug im Nördlichen Eismeer abgeschossen und kam mit letzter Mühe gerade noch ans 
Nvrdkap, wo es dann aber aus war und einen schönen Bruch gab. Die gesamte Be- 
satzung schwer verletzt, weit von jeder menschlichen Lilse entfernt, dazu bei 28 Grad Kalte 
mit schweren Knochenbrüchen aus einem Gletscher liegend — also sehr aussichtsreich war 
es nicht gerade. Aber auch in der hoffnungslosesten Lage gehts mal gut, und so bei 
uns. Ein deutscher Gcleitzug harte uns beobachtet, und in vielstündiger Arbeit holte» 
uns die Besatzungen zweier Räumboote unter kaum vorstellbaren Schwierigkeien vom 
Gletscher herunter auf ihre kleinen Boote, und das schnelle und exakte Eingreifen des 
Flottillenarztes rettete uns. Es folgten 6V« Monate Lazarettause,ithalt erst in Kirkenes, 
später Berlin, und jetzt sitze ich in Lalle, zu Lause bei Frau und Kind, und humple an 

• meinen zwei Krücken täglich einmal zum Onkel Doktor. Aber es wird schon so langsam meinen zwei Krücken täglich 
ivieder, und 1943 bin ich sicher »vieder dabei! , 

Nun bitte ich Sie, auch mich zukünftig »nt dem Feldpostbrief zu bedenken, aus den 
ich mich jetzt schon ivieder freue. Mit meine» Grüften an die liebe alte Schule verbinde 
ich vor allem Grüfte an Lerrn Pros. Dr. Kvhbrvk, St. Rt. Schröder, meinen lieben alte» 
Klassenlehrer, St. Rt. Wendling, Dr. Stadel, und wer von meine» hehrer» von 192b—32 _ 
noch da ist. Und Ihnen besonders meinen herzlichsten Dank für die Freude, die Sie mir 
mit dem Feldpostbrief bereitet haben! Lcil Litler! 

u Lelmut Lütgens. 

wrack 
Lieber Lerr Dr.! 

Ich habe lange nicht von mir hören lasten, da loir sehr schwere Tage hinter uns haben 
und fast gar nicht zur Ruhe gekommen sind in diesem Sommer. Inzlvischen t>t ,chvn seit 
geraumer Zeit ohne merklichen Aebergang der Winter eingezogen. Die Berge >,nd n»t 
dem weifte» Leichentuch bedeckt, das sie jetzt nicht mehr vor Mai-Juni verlasten ivird. Die 
langen Frostnächte sind ivieder da mit ihrer kalte», klare» Pracht und einer ganz be¬ 
sonderen Nordlicht-Festbeleuchtung. Auch über die Lerbststürme konnten >vir uns nicht 
beklagen, sic ivaren durchaus noch Friedenslvarc. Einer von ihnen hat »ns bei Vollkoin- 
»,et,er Unsichtigkeit und überraschend starker Stromversetzung auf eine .Schare geknallt. 
Zivei Tage und Nächte ivurde unser Boot von Brandung und Gezeiten aus den, Felsen 
hin und hergeschleudert. Es waren ungemütliche Stunden für uns, zumal der Kahn meistens 
eine Schlagseite von 50—60 Grad hatte. Wir hatten-gerade das Notwendigste geborgen, 
nachdem mehrmalige Abschleppvcrsuchc, die uns bei dem Samvcttcr an den Rand der 
Kräfte brachten, fehlgeschlagen, da hatte unser Boot genug und lieft den Felsen durch. 
I» kurzer Zeit ivar cs vollgelaufen, kenterte aber in der bang durchlvachten Nacht nicht, 
da auf der anderen Seite auch noch ei» paar Steine ivaren. ^ k . 

Wir habe» dann alles, >vas noch irgendwie z» gebrauchen war, abmontiert u»d das 
Boot, unsere Leimat für mehr als ein Jahr, verlasten. Wir wurde» wegen Personal- 
mangel, auf andere Boote verteilt und kamen gar nicht erst zur Ruhe oder zum Ordne» 
und Sichten unserer Sache», Inzlvischen war auch brausten dermaßen viel los, das, wir 
kaum zur Besinnung kamen. Seit ein paar Tage» , bin ich nun wieder aus dem Wrack, 
das ei» Bergungsdampfer slottbckommen und eingeschleppt hat. ES sieht grauenvoll aus 
überall, und man weift nicht, wo inan zuerst aufklaren und alles notdürftig wieder ein¬ 
richte» soll. Die wenigste» Schlaf- und Wohnräume können bezogen werden, da sie unter 
Wasser ivaren iind alles kurz und klein geschlagen ivurde und durch die Bilge vollkommen 
verdreckt ist. Wir leben loic die ersten Menschen, und cs fehlt an allem. 

Aber in t> bis 8 Wochen haben wir cs ioohl geschasst. Morgen gehen wir auf Slip, 
damit der Kabn uns nicht an der Pier absäuft. Er leckt wieder sehr, da er nur notdürftig 
geflickt wurde, und wir inüsten über Nacht Wache gehen und rechtzeitig lenzen. 

Grüften Sie, bitte, alle Kameraden und Bekannte,> und nehmen Sie selbst die herz- 
lichsten und dankbarsten Grüfte Ihres ' ■ Enning Junge. 

Äalieim und Ärausren. 
Ich liege immer noch in Ruhe, ivas man so „Ruhe nennt. Gottlob habe ich hier 

einige pvrtliche Betätigungen und bin an sportlichen Wettkämpfe» organisatorisch beteiligt. 
Lermann K i e r , 23. 8. - Ich habe für unsere ehemalige Klaste einen Rundbrieķ-Dienst 
eingerichtet, durch den alle Kameraden voneinander erfahre» können. Alexander Baur, 
80. l>. — Bevor unser Lazarett zum erneuten Einsah am Asoivschen Meer kam, hatte ich 
einige ruhige Tage, und da habe ick, mich ivieder in der Dichtung versucht, ivozu hier in 
Rußland, im Lande der tragischen Verhältnisse, wirklich gute Gelegenheit ist. Wolfgang 
Shdatl, I. 8. — Der „Fcldpvstbrics" hat mir hier drauftcn manche schöne Stunde be¬ 
reitet, und ich freite mich schon wieder auf die nächste Folge. Gunther Prey et, h. 9. 
— Nach drei Wochen Fahrt erreichten wir 12 Mann das hiesige Kriegslazarett. Ick, kam 
auf die Infektionsabteilung. In Frage kommt hier Ruhr, Diphtherie und Typhus, auster- 
dem Scharlach und Malaria. Im Lcrbst beginnt dann der Flecktupbus. Im Moment ist 
für mich nicht viel zu tun. Die Ukraine ist tatsächlich das Land, wo Milch und Lonig 
slieftt. Es gibt Lonig, Butter, Eier und Milch m ilebersluft. Nur fehlt cs an Transport- 

Ki», i<>li httrrïi hto VIFrrtttifr Es UHlï ÌJÏUUCÏ üstöjClUC Möglichkeiten. Drei Tage bin ich durch die Ukraine gefahren. 
Bild: flaches Land, hin »»d wieder ein Baum, son,t weiftgetunchte kleine Strohhütten, wo 
ei» Dorf oder eine Kolchose sich befand. Das Beherrschende aber waren die Felder, r,e- 



fiae bis an den Lorizont sich «ftrccfobc Getreidefelder, ebenso große Mais- und Lirse- 
selder dann leuchtend gelbe, sattgriine Felder von Sonnenblume,i. Bei den Läufern be¬ 
finden sich Gärten nnt allem Gemüse und tcilivcisc Tabakanbau. Wenn die Erde bcgosien 
wird ist sie schwarz. Das Wetter ist beständig: blauer Limmel, mittags eine drückende 
Litze' nachts ziemlich kalt; schon riclitig afrikanisch. Die Ukrainer sind im Vergleich mit 
den ''Dole!, und Ruffe» verhältnismäßig sauber. Da» schreckt aber Hänse, Flöhe und 
Wanzen nicht ab. Auch ich bin arg zerstochen worden. Jetzt wurde aber unsere Bude, die 
ich mit einem Feldwebel belvvhne, entloanzt. Zwei Tage ivar dort eine scheußliche Lust. 
Nim baden wir den Geruch dieser EntseuchungsslNssigkeit ziemlich vertrieben, dafür rücken 
aber die kleinen Tierchen schon sachte wi'cder an. -- An kriegerischen Ereigniffc» kommen 
selbst Flicgerangrisse hier nicht mehr vor. Nur die Bahn wird ab und an von Parti¬ 
sanen oder Nationalukrainern belästigt. Wenn mich nicht zufällig eine der obengenannten 
Krankheiten überfällt, bi» ich viel gesicherter als in Samburg. — Das Land ist zu groß, 
ivenigstens solange an der Front noch derart gekämpft werden must, und es schluckt Men¬ 
schen und vor allem Material, als sei es gar nichts. Die Organisation der Reichsbahn 
ist tadellos aufgezogen. Aeberall wird auf den wichtigen Bahnlinien an doppelten Ge¬ 
leisen gearbeitet. Groß ist der Bedarf an Wagen und Lokomotiven. Die Maschinen hier 
sind manchmal die letzten asthmatischen Vertreter der alten Stephensons. Laus Lar- 
ries li. 9. — Ueber den Feldpostbrief habe ich mich riesig gefreut: man liest mit be¬ 
sondere», Interesse die Dinge, in denen man eben noch selber mitten drin stand. Es ist 
mir ganz seltsam zu Mute, so plötzlich nicht mehr Pennäler sein zu dürfen, denn das 
war tatsächlich ei» herrliches Lebe». Alexander Baur, 7. !>. — Es hat mich sehr ge- 
jreut daß ich Ihnen auch mal einen Gefalle» tun kann, tun Sie mir doch jedesmal, wenn 
Sie das .Christiane»,»" schicken, viel mehr als einen Gefallen; Sie machen mir damit 
immer eine große Freude. Laus A h r e n s , ll. 8. — Im April hatte ich Gelegenheit, 
einmal wieder der Schule einen Besuch machen zu können. Freilich hat sich dort vieles 
geändert, rein äußerlich durch die Flak und den SLD. bedingt, Urne auch die Gesichter der 
Lehrer und der Schüler. Doch waren »och eine ganze Anzahl Bekannter verbliebe», die 
ich begrüßen konnte. Bor kurzem traf ich hier in B. Albert Gorterbarm. Er liegt jetzt 
ganz in meiner Nähe. Natürlich haben nur uns ausgiebig unterhalten und eine Menge 
Erinnerungen aus der Schulzeit ausgetauscht. Martin Elasen, ll. ll. Nach der Ge- 
ncsung von einer Verwundung habe ich meine alte Panzer-Pionierkompanie wieder iiber- 
nomme» und bin inzroischen zum Lauprmann ausgerückt. Eine kurze, aber schneidige Teil- 
ossensive und anschließend Abivehrkäinpse habe ick, gut überstanden und richte mich jetzt 
zum ziveiteu Russenwintcr ein. Ick, bitte Sie, alle Schulkameraden von mir zu grüßen. 
Gerhart R e», „ i ch , 13. 8. — Rach langer Ruhepause bin ick, froh, wieder Decksplanken 
unter den Füßen zu habe». Mit dem Schiff sind wir ganz zufrieden. Mit unseren Mit- 
beivvhnern, klcink», platte» Tierchen, habe» loir uns bereits abgesunden. Etioas Auf¬ 
regung gab cs kürzlich, als eines Abends eine Ratte über mein Spind liest Rach kurzer 
Jagd wurde sie mit einem Besen erlegt. Gerd B a r » s ch k c, 2ll. 8. — Stolz darf das 
Ehristiancm» sein auf die von ihm ausgegangene Auslese junger und älterer ganzer deut¬ 
scher Männer, unter den älteren besonders ans Theodor Krancle^ Mit 48 Jahren Admiral 
will wirklich ckivas heiße»! Lugo Gvezc, 24. 8. — A» die Schule denke ich vst dank¬ 
baren Lerzcns zurück. Daß uuscr Lcrr Direktor hat abgehen »stiffen von seiner alten 
Schule, hörte ich von Klaffenkameraden. - - Voll Spannung crlvarte ich nie», erstes Lest 
des Vereins der Freunde. Klaus M a h , 28. 8. — Zur Zeit liege ich in einem ostmarl,- 
schen Kurlazarett in den Bergen in 8ilil Meter Löhe. Viel Licht, Lust und Sonne, copater 
U'inkt mir ein dreiwöchiger Urlaub. Ich freue „'ich schon daraus, da« „olle, ehrliche Lam- 
borg" wiederzusehen. Ulrich Richter, I. ill. — Während meines Urlaubs traf ich 
zur größten Freude Uwe Roste u»d Gerd Reichel. Man kann kaun, crmeffen, w,e schön 
solch ein Wiedersehe» »ach langer Zeit mit alten Klaffenkameradc» ist. Elans Linrich 
Kruse, 3. III. - Im November letzte» Jahres lag ich mit meine», Bataillon, das ich 
als Truppenarzt versorgte, südvstivärts des Ilmensecs in einer relativ ruhige» Stellung. 
Dan» kan, der Winter nstt seiner «ngeioohnt starken Kälte und de» mit großen, Material- 
u»d Mcnschcncinsa« geführte» russischen Angriffen. Anfang Januar. 1842 ivurde ich bei 
einen, von »ns geführte» Gegenstoß auf eine Ortschaft schwer verwundet. Da es de», 
Feind qelunge» war, uns Von der Austen,velt abzuschneiden, lag ich ctiva drei Woche» 
mit zahlreiche» anderen Verivundetc-n und Kranke» in dem von. Feinde hart bedrängten 
Keffel bis cs dann gelang, uns durch Flugzeuge abzutransportieren. Schließlich folgte 
ei» beschlverlichcr Transport nach Ostpreußen, wo »>cine inzwischen ,nieder »bgcsunkencn 
Lebensgeister neu angefacht ivurde». Kürzlich 'hat inan mich ,„einer zuständige» Ersatz- 
Abteilung wieder zngeiviesen. Einstiocilen betätige ick, mich als Ausblder von SanitätS- 
loldate» Späterhin hoffe ich »» meinem Bataillon in Rußland zurückkehren zu können. 
Fritz Ränksch, 10. Aus de», RAD.-Lazaret« Ochtmannien soll ick, Ihne» herz- 
licke Grüße von Erich Schuster, Detlev Thor», Jürgen Becker und Dieter Ehra,,,bach be- 
stellen Laben Sie unsere Klaffe i», Englisch behalte»? Und von ive», bekomme» Sie 
eut die wohltemperierte Kreide? Orstvi» K r a u e i» a » n , 7. III. Ich liege an einer 

rubiaen Stelle der Rvrdfrvnt. Mir richten uns häuslich si,r den Winter ein und habe» 
viel Arbeit. Dafür haben loir auch sehr ivohnlicke Bunker, gar nickst zu vergleichen nstt 
nenen'vom Vorjahr. Der Ruffe ist tagsüber recht ruhig, nur.nachts streut er das Ge- 
lä „de mit MG.-Garben ab. Gerhard R eichet, 7. III. Wir lvolle» nur hossen, das, 
ber Krieg bald zu Ende geht, und man dann auch au die eigene Berufsausbildung denken 
kann' Für mich besieht jetzt die Möglichkeit, schon banst« eine» Ansang zu machen. Wenn 
alles aut geht, bekomme ich für ei» Semester Studienurlaub. Lans-Dietrich Kern, 4. lü. 
— Im Lazarett sind die Tage doch recht langweilig, und ich hosse, daß mir ein .Christia- 
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neurn* recht bald Abwechslung bringt. Otto-Winand L i l l e b r e ch t, 8. 10. — Besonders 
interessant ist der Abschnitt aus dein „Schulleben" zu lesen, wenn man ihn teilweise noch 
miterlebt hat. Ortwin Kranemann, 9. 10. — Ich hätte einen Vorschlag für Ihr 
Blatt. Wäre cs nicht möglich, in einer Art Ehrenmal Bilder der gefallenen Kameraden 
zu bringen? Rainen sagen uns Jungen so wenig, da wir erst heranwuchsen, als jene di« 
Schule verließen. (G.: Ich bin bereits dabei, Photos anzufordern.) Rudolf Mager- 
fleisch,!». 10. — Seit einigen Wochen bin ich bei meiner Feldtruppe im nördlichsten 
Teil der Ostfront, am Polarkreis. Ich habe cs also endlich geschafft, auch dabei zu sein. 
Unsere Einheit findet bei den augenblicklichen Bodenverhältnissen in Sumpf, Moor und Ur- 
lvald nicht die Angrisfsbasis, um die uns gelvohnte» Erfolge und Einsätze zu gewähr- 
leiste». Weil loir drei Fahnenjunker jedoch in diesen Monaten unsere Frvntbewährung er- 
halten sollen, d. h. unmittelbar im Einsatz, am Feind sein, sind wir für acht Wochen zu 
einer Aufklärungsabteilung der Gebirgsjäger, genannt Kraxelhuber, versetzt. Vom Panzer- 
mann zum Infanteristen ist schlvieriger als umgekehrt. Wir sind unmittelbar am Feind, 
vor der so oft crivähnten strategisch wichtigen Linie, lvelche die Rüsten im Weltkrieg so 
brennend schnell aus Rachschubgrunden baute». — Rach einigen Spähtrupps erhielt ich 
am I. 10. die Feuerteufc in vollendeter Form. Die folgende Nacht verbrachte ich mit einem 
verwundeten Kameraden im karelischen Urwald dicht vor den russischen Feldwachen. Wir 
hatten keine Möglichkeit, uns zu orientieren. Es waren 20 unvergeßliche Stunden, die wir 
als Versprengte durchzurackern hatten. Aber Ende gut — alles gut! — Denken Sie, bitte, 
bei dem Versand des „Feldpostbriefes" an Ihren Sie herzlich grüßenden Konrad 
tuet«, 9. 10. — Erst in der russischen Einöde merkt man so richtig, ivas einem doch die 
Schule ivar und lvie dankbar man für all das Gebotene sein sollte, denn ivenn man hier nicht 
geistig regsam ist, vcrstumpst man restlos. Dieter L u z, 10. 10. — Ich lourde gleich nach der 
Beendigung des Semesters zu einer Panzerdivision nach dem Osten kommandiert, um dort 
bei einem Truppenarzt als Lilfsarzt zu wirken. Bei meiner Ankunst hakte der Rüste 
gerade mit einem Großanqriss aus unseren Abschnitt begonnen. Ich lourde einem Pionier¬ 
bataillon zugeteilt. Sv kam ich gleich in das richtige Schlamassel hinein. Ich hatte den 
ganzen Monat alle Lände voll zu tun. Die Rüsten ließen uns keinen Tag Pause. Tag 
und Nacht rollten ihre Angrifse. Es ist de» Soivjets aber nicht gelungen, unsere Linien 
auch nur ein einziges Mal einzureihen. Wenn es manchmal auch reichlich hart zuging, 
so habe ich doch diese schweren Kämpfe gesund überstanden. — Vor einigen Tagen erfuhr 
ich vom Leldcntvdc meines Iahrgangskameraden Albert Lerrmann. Mich hat die Nach¬ 
richt tief erschüttert. Trotz Krankheit hatte er init aller Energie gearbeitet und dann sein 
Physikum auch gut abgelegt. Ich« mußte es ihn treffe». Lartwig Bange», 11. 10. — 
Allen alten Ebristianeern die besten Grüße von der französischen Atlantikküste. Lerrlich ist 
das Baden in den salzigen Fluten, köstlich die Weintrauben und Pfirsiche, di« es hier 
zu kaufen gibt! Im übrigen erwarten wir die „zweite. Front" und versprechen dem 
Tommy schon jetzt einen überaus herzlichen Empfang. Lans-Gustav R i t t m e y e r , 
11.01. — Ich bill seit 114 Jahren bei einer Artillcrielebrabteilung und helfe seit Juni 
dieses Jahres mit, den jungen Ofsiziersnachwuchs in Thorn auszubilden. Das ist zwar 
eine durchaus nicht heldenhafte, aber doch nvtivendiqe und auch ganz erfreuliche Tätig¬ 
keit, wenn man so alle paar Monate mehrere hundert jungbesörderte Leutnants dahin¬ 
ziehen sehen kann. Im übrigen dauert der Krieg noch ctivas, und einmal werden auch 
wir liier die Gesilde Rußlands sehen. Leinz R a a b e, II. 10. — Für die Zusendung 
Ihres Feldpostbriefes an unseren Ulrich danke ich Ihnen in seinem Namen vielmals. Lei- 
der hat er ihn nicht mehr erreicht, den» seit Dienstag rollt er nach Rußland. Der Augen- 
blick der Trennung, lange envartet, kam doch sehr plötzlich für uns, nachdem er noch 
ahmlngslvs aus Wochenendurlaub war. Leute schreibt er, „lvir liegen mit genau 40 Mann in 
einem Güterwagens Wenn loir uns zur Rächt dreiviertel ausstrecke» können, haben wir 
Glück. Ich sitze im Bremserhäuschen zum Schreiben, im Wage» ist kaum Licht". — Wie 
alle ehemaligen Ehristianeer im Felde glücklich sind, wenn der „Feldpostbrief" sie erreicht, 
so wird auch Ulrich jetzt diese kleine Schrift mit besonderer Freude und Liebe studieren. 
Auch lvir Eltern lesen sie mit innerer Anteilnahme ulid Ergriffenheit; sie ist ein kleines 
Lcldcnlied, das unsere Jugend sich selber schreibt! Und wieviel Dankbarkeit für das, 
ivas sie zurückließen, >vas Schule und ihre Lehrer ihnen gaben, klingt aus und zwischen 
den Zeilen! — Wir Eltern sind von Dankbarkeit ersüllt, daß Sic und Ihre Lerren Mit¬ 
arbeiter sich so großer Mühe ulitcrzichen! Die Zuneigung und Anhänglichkeit Ihrer che- 
maligen Schiller wird der Mühe Loh» sei». Frau W-, 15. 10. — Den Faust und Dantes 
Göttliche Komödie besitze ich zivar schon, habe sie mir aber noch in einer Taschenausgabe 
gelvünscht, damit ich sie, wenn ich ausgeheilt bin, lviedcr ins Feld nehmen kann. Augen¬ 
blicklich habe ich hier einen Auftrag bekommen, vorüber Sie ganz erstaunt sei» werden! 
Ich zeichne Baupläne. Es schlägt sogar ctivas in das Gebiet der Mathematik, und zu¬ 
nächst saß ich auch zicinlich aus Kohlen; jetzt habe ich mich jedoch daran gewöhnt, mit 
Reißbrett und Schiene umzugehen. Sonst gehört meine Zeit der Musik. Durch mehrere 
Werke bekannter Tbevrieproscsioren versuche ich mich, solveit lvie möglich, autodidaktisch 
sortzubilden. Karl R o l, d e, 15. 10. — Bin jetzt wieder in einem zivilisierten Lanve. 
Was das heißt nach über einem Jahre Rußland, können Sie sich kaum vor- 
stelle». Die einfachste» Grundlagen des menschlichen Lebens hat man dort entbehrt und 
lveist sic eigentlich erst jetzt richtig zu schätzen. Die ersten Tage habe» lvir uns dann 
freudestrahlend auf all dies Wiedergewonnene gestürzt. Doch jetzt ist es schon wieder ein 
wenig alltäglich geworden. Laus Christian Westphal, 15. 10. — Gleich nach meiner 
Rückkehr vom Urlaub verlegte» loir. Wir traten eine längere Fahrt an, die uns in einem 
Bogen durch russisches Land führte, bis wir dann lvicder eingesetzt wurden'. — Wir haben 
uns jetzt unser Winterquartier eingerichtet und ausgebaut. -7 Wir hatten sehr schöne 
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Aerbsļtàge. war bii vor kurzem noch warm wie Im Frühling. Im letzten Jahr hatten 
wir »m diese Zeit schon den ersten Schnee. Diesmal wird er hoffentlich nicht so schnell 
hereinbrechen. Von Spliedt bekam ich einen Brief; er liegt nur ungefähr 70 Kilometer 
von uns entfernt. Dieter şşelber, II. 1». — Ich bin in Munstcrlager zu einem acht- 
wöchigen Lehrgang. Viel lieber iväre ich mit meinen alten Kameraden au die Front ge¬ 
gangen. um aktiv am Kamps teilzunehmen. — Für den „Feldpostbrief" spreche ich Ihnen 
meinen besten Dank aus. Man ivird jedesmal an die liebe, alte Penne erinnert, und man 
möchte die Pennälerzcit auf keinen Fall missen, wenn mau früher darauf auch mal ge- 
schimpft hat. Erwin Buten schön, 18. 10. -- Im August hatten Ivir in der Fischbecker 
Keide eine viertägige slebung. Zu meiner Freude konnte ich aus der Linfahrt tàerrn Irps 
treffen, der am letzten Ferientage noch eine Radfahrt unternahm. — Br am n ist auf 
der Wasfenschttlc und M ü l d e n c r ist. in Bonn aus der Flak-Art.-Schule, wo er seine 
Rekrutenzeit abdient. Dermal,» Dccht, 18. 10. — Christianeer trifft man doch immer 
wieder und überall. Ich sitze hier im Augenblick an der Ostsee auf einem Lehrgang für 
Mcsioffiziere. Gleich am Tage dcS Lehrgangsbeginns traf ich einen Christianeer und oben» 
drein Palaestritcn: Leutnant Lütgens, der liier an der Schule wirkt. Wir haben natürlich 
alle möglichen Erinnerungen ausgetauscht und auch über den „Feldpostbrief" gesprochen. 
Wollen Sie, bitte, in der nächsten Folge herzliche Grüsie für meinen Abiturjabrgang IM 
aufnehmen! Dans-Deinrich Thiel, 18. >0. — In Ihrem Feldpostbrief las ich die Vielen 
Namen, die mich an meine Schulzeit erinnerten. Da tauchten sie Ivicder auf, die Ge- 
danken an lustige und an ernste Stunden, an unsere Klasienfahrtcu, die Zeit als Statisten 
im „Deutschen Bvlkstbeater", unsere unvcrgcsilichen Schulfeste und so vieles mehr. Dasi 
eine Gemeinschaft, in der man lvurzelt, eine sehr starke Stütze ist, das wurde mir klar, 
als ich die vielen Zuschriften der-im Felde stehenden Christianeer an ihre alte Schule las. 
Möge Ihre Arbeit weiter so segensreich bleiben! — Im Sommer 1040 trat ich in- die 
,hanseatische Verlagsanstalt" ein, um den Berus des Verlegers zu erlernen. Meine Tätig¬ 
keit in diesem vielseitigen und interesianten Berus machte mir grosie Frude, und so 
empfand ich cs zunächst wie einen Rückschlag, als ich im Januar 1042 eingezogen wurde. 
Am Ende meiner Rekrutenzcit in Oldenburg erkrankte ich schlver und musite fast 12 Wochen 
im Lazarett verbringen. Meinen Genesungsurlaub im schönen Hamburg musite ich nach 
fünf Tage» abbrechen, da meine Truppe ins Feld rückte. Bon Juli bis Oktober lagen wir 
in der Normandie in Stellung. Dabei war es mir auch vergönnt, das Abenteuer bei 
Dieppe mitzumachen. Gerd Körne m a n n , 18.10. — Vor einigen Tagen traf der 
„Feldpostbrief" ein. Jede freie Minute habe ich sofort ausgenützt, um Ihr Blatt von 
vorn bis hinten eifrig zu studieren. Sie wissen gar nicht, welche Freude Sie uns hier 
drauften damit bereiten. Seien Sie versichert, das, Sic Ihre Aufgabe, mit diesem hest 
eine Verbindung zwischen uns und der alten Schule zu schassen, voll und ganz erreicht 
haben, Claus hinrich Kruse, 20. 10. — Nunmehr habe ich die Führung eines Bataillons 
übernommen und ich must sage»; es ist kein schlechter Tausch gegen die Adsutantenstellung. 
Die Führung, Erziehung und Ausbildung der Soldaten meines Bataillons, das kämpfe- 
rische Erleben mit und unter ihnen, die Sorge und Fürsorge für sie gibt Anreiz und 
Freude zu neuem selbständigen Wirken und Schaffen. Rack, Vernichtung der Russssen im 
Kessel von Wolcholv, an der das Regt. masigeblich beteiligt Ivar — 2 Ritterkreuze! — 
sind nunmehr alle Vorbereitungen in anderer Gegend getroffen, um den Winter 1942/42 
zu überstehen. Der Oberleutnant Wagenitz lebemaliger Christianeer), der in unserer 
Division als Artillerist tätig ist, wird meinem Bataillon die nötige Feuerunterstützung geben. 
Otto Ohlsen, 20. 10. — Mi« schamhaftem Erröten habe ich festgestellt, dasi von unserer 
alten Klassengemeinschaft (2101. 28) in dem letzten Feldpostbrief keiner etlvas von sich bat 
hören lassen. Das must anders iverden, und ich setze meinen Vorsatz gleich In die Tat um. 
— lieber ein Jahr schlagen wir uns hier am Wolcholv schon mit den Russen herum. 
Wir werden wobl auch noch diesen Winker hier verlveilcn dürfen. Mit mir zusammen 
steht im selben Regiment Geerd Lambrecht als Leutnant und Ordonnanzoffizier im Regi- 
mentsstab. Wenn wir uns dann mal treffen, werden natürlich alle bekannten „Gestalten" 
des Christiane»,ns, Lehrer wie Mitschüler, durchgehechelt, und mau vergisst die llmlvelt 
völlig. Wenn dann auch noch zufällig eine Flasche französischen Kognaks zur Dand sein 
sollte, so ivirkt diese sehr gedächtnisfördernd und ermuntert gleichfalls zu der erneuten 
Behauptung, das, wir in unserer Pcnnälerzeit doch viel Späh miteinander gehalst haben. 
So leben ivir von der Erinnerung und sind bemüht, trotz der Vielzahl der bitteren und 
schwere» Stunden, den Rest unseres täumorS 1» den Frieden hinüberznrette». — Ihnen 
und alle» Derren.'die noch in der Roonstrafie wirken, die herzlichsten Grüsie! Dansjörgen 
Strieder, 21.10. — Ich habe »u» mein Ziel erreicht und bin leitender Ingcnieur- 
ossizier eines I» meiner Heimatstadt gebauten ll-Bootes. Noch liegt es zivar bei unserer 
grvsite» Werst auf der Delling, aber bald ivird eS seinem Element übergeben iverden. Das 
bedeutet für mich, dasi ich nun In einige» Tagen mein Kommando antreten iverde und 
etwas länger alS sonst innerhalb Dambnrgs Mauern bleibe. Günther Stadel, 20. 10. 
— Nack» einige» Fahrten auf einem Boot der alten Flottille als 1. W. O. ivurde ich zu 
einem Lehrgang nach Südfrankreick, komniandiert. Dort verlebten ivir herrliche Tage am 
Strand der Gironde. Run gehöre ich zu einer neuen Flottille. Leider sind unsere Boote 
noch nicht einsatzbereit. Wenn es aber erst so iveit ist, ivird der Engländer fick, noch um- 
iebe» Ich sende Ihnen und meinen ehemaligen Lehrer», besonders Derr» Dr. Stadel, 
herzliche" Grüsie. Friedrich Wilhelm F l e e t h , 20. 10. — AlS ich am vorgestrigen Nach, 
mittag von der Wache kam, erivartete mich in der Form des „Feldpostbrief" eine ganz 
besondere Freude. Schon während ick, die ersten Zeile» las, versank die eintönige !!»>- 
acbung der Kaserne, und die altbekannte» Gestalte» und Name» aus den schönsten Jahren 
meiner Jugendzeit tauchte» In mir auf. Schon früh musste ich das Christianeum ver- 
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lassen. 1939 siedelten meine Eltern nach Stettin über. wo ich dir jum Abitur das Marien- 
stiftsgvmnasium besuchte. — Schon qlaubte ich, das Ebristianeum vergesse» zu haben, doch 
immer öfter »»isite ich mich dabei ertappen, wie ich an meinem Schreibtisch sasi und 
— anstatt die Schulausgaben zu erledigen — in den während meiner Altonaer Zeit gesam- 
meltcn Festschriften und Klasienzeitungcn des Christianeums herumstöberte. Da lagen dann 
-Programme von unsere» Musikabenden und Aufführungen (unvergeßlich der „B'berpelz 
i» der alten Schule chobeschulstrastel), zahlreiche „Möweneicr" aus den Wochen in Puan 
Klent und Klappholttal und als schönstes Kein, Schröders Festschrift zur Zweisahrhundert- 
seier, vor mir. Alte Erinnerungen, an der Spitze das Erlebnis der „Antigone , stiege» 
auf, und in diesen Stunden wurde es mir klar: cs ist für einen Cbristianeer unmöglich, 
semals sein Christianeum zu vergesse»! Um so größer ist daher jetzt meine Freude, das, 
auch das Christianeum mich nicht vergessen hat. Es gäbe wohl kein Mittel, das geeigneter 
wäre als der „Feldpostbrief", die Verbindung zwischen der Schule und den Ehemaligen 
aufrechtzuerhalten. Und sv danke ich Ihnen recht herzlich für die Mühen, die Sie nicht 
gescheut haben, um mir diese Freude zu inacheii inid auch mich wieder in diese» Kreis aus- 
zunehmen. — Nun bitte ich Sie, den verehrten cherrn Direktor, sowie besonders die Herren 
Petersen, Kreveiibrvck, Will, cheinz Schröder, Dr. Kier und Dr. chentrich von mir zu grüßen. 

Sans Büttner, 26. 10. — Seit gestern bin ich i» Misdrop, wo ich bei der Marine- 
slakschule ausgebildet werde. Ein herrliches Fleckchen Erde bat »ns aufgenommen. Die 
Kaserne liegt mitten im Walde an der Steilküste. Franzrudolf Simon-Schultz, 
26. IN. — Wir liegen in Griechenland und bereitete» uns auf »nscrcu nächsten Einsatz vor. 
chier in der Nähe der chauptstadt haben wir Gelegenheit, uns die alten klastischen Statten 
anzusehen. Gerade bei unserer Verlegung hierher kam noch einmal Post und die brachte 
mir das chcftchen vom Christianeum. Da hatte ich gleich eine schöne, reichhaltige Reise- 
lektüre. Wenn ich das nächste chest erhalte, sitze ich hossentlich schon »> Afrika und kann 
dann unter einer Palme das chest „verschlingen"! Grüßen Sie, bitte, besoiiders Herrn 
Pros. Dr. Kobbrok und Lerrn Krüger von Ihrem Elert Bade, 27.10. — Die russische 
Sprache von A—Z zu lernen, dazu fehlt mir doch die letzte Energie. Wie ganz anders 
war es doch in Frankreich, wo mir die in der Schule erworbenen t-prachkc»n<nissc zu- 
statten kamen. Dort war es mir eine ivabre Wonne, täglich etwas hinzuzulernen und sehr 
bald zu einer glänzenden Verständigung mit der Bevölkerung zu gelangen. Sb diese 
schönen Zeiten jemals wiederkehren ivcrdcn? Frankreich hat es mir wirklich angetan. Ich 
verkehre "auch aus dem Osten noch brieflich mit meinen dortigen Freunden und habe mir 
vorqcnominen, irgendwie und irgendwann — sei es wahrend des Krieges vder im Frieden, 
den wir alle herbeisehnen, — in dieses Land zurüchzukehrcn. charro Lucht, A. IN. — Da 
ich im Augenblick Zeit habe. bin ich wieder ans Russische herangegangen. Man kann so 
doch mal etwas von de» Leute» erfahren und ihnen etwas klarmachen. frei¬ 
lich sind die Wörter doch etwas komisch. Wenn man z. B. niest »lud .stlŞi sägt so 
weiß der Russe schon, daß „Kohlsuppe" gemeint ist. Willi P o p p e , 23. 10. — 20ü 
haben immer noch die Regenzeit, aber seit 14 Tagen liegen wir >n Ruhe/ da ist es nicht 
ganz so schlinnn. Natürlich ist hier alles ein grundloser Schlamm, die versinken 
bis iit den Achsen, und die Dferde haben es schwer. Carl-Friedrich 3 e i d l e r , 25.10. 
Der ^„Feldpostbrief" ist ivieder ivobl gelungen und ist ein vorzügliches Bindeglied in einer 
Zeit, wo so vieles zerrissen wird. Max R a a b e , 3V. 10. — Ihre Mitteilungen sind für 
mich die einzige Verbindung mit der alte» Schule habe ich doch durch Ihre Vermittlung 
wieder etwas von alten Schulkameraden gehört. Ich bitte Sie, die "lte Schule von mir 
,» grüßen. Kuno von Glan, 1.11. — Was das bedeutet, nach über einem halben Jahr 
Afrika ,nieder ans der alten guten Penne ein Lebenszeichen zu. bekommen, das läßt sch 
garnicht in Worten ausdrücke». chätte man das gedach vor fünf Jahres '^r wch 
Backe bei Baske auf der Schulbank saßen, daß es mal einen .Feldpostbrief geben würde, 
der nicht nur Länder, sondern auch Kontinente miteinander in Verbindung halt. Seinv 
von Rantzau, 21.1b. - Auch hier vorn babc» wir unseren Bunker. So kann man 
sich immer schön wieder aiiiivLrinc», wenn es draußen ungemütlich webt und tiopft. 
Wen» dann der kleine Ofen bullert und die Mäuse wispeln, dann Ist die Bunkerstiinmung 
da, in der die Gedanken heimwärts ziehen. Kier ist alles ^ bester Verfassung, und 
jeder bat ein bißche» Kumor, auch wenn es mal nicht rosig aussieht. Zeitvertreib haben 
wir auch. Mein Lieblingsspiel ist das Schach, und Hw und wieder m»> mal. der Blei. 
stiff oder Malpinscl l,erhalten. Dann ioird in alter Frische gezeichnet, ein bißchen pvr 
trällert oder eine kleine Szene oder Landschaft festgehalten. — freute ist Sonntag. Da 
habe» wir wirklich geschlemmt: Bohnenkaffee und Pudding, dazu Vervflegungsschokvlade 
ersrcnkn sogar alte Landserherzen. Carl-Friedricb Ca do io , 23.10. — Ihr ,»l> 'tf' 
wars einen Lichtblick in die russische Steppe vor Stalingrad. Der Winter beginnt schon 
sich bemerkbar z» machen. Vor einigen Tagen siel der erste Schnee, und die Rächte 
werden länger. Nachdem wir bis jetzt viel im Freien lebte», sind wir f t )» 
festere Unterkünfte angewiesen, als es das Zelt sei» kann. Und einen solchen lange 
^unntnaabend sollte heute die kettiire des „Feldpostbriefes aus. — sUs) bitte Oie, >>enn 
Studienrat Wendling, unserem lieben Klassenvater meine prüfte zuGNnter 
«Din 25.10. - Ich bitte Sie, alle chcrren KoNegen herzlichst zu grüßen. Das von 
Kerrn Kollegen G. herausgegebene .Christianeum" ist mir liebe Erinnerung, und^ icb lese 
bäufist in den alte» Ausgaben. Erich Kuntze, 30.9. — Ich lleac letzt, in emem 
Bunker direkt an der ch. K. L. und bi» MG.-Schtttzc. Unser Abschnitt ist verlinltnismaßia 
ruhig. Rur nachts sendet Iwan einige seiner wohlgemeinte» ..Grüße .Knallerbsen 
sagen mir zu den Erplosiv-Geschosse» - herüber, und ivir gebe» mit^unstrer alten Spi tze 
gebührende Antwort. Rur eiiies ist hier recht ungemütlich, der Russe hat alles chermint 
und wenn wir auf Spähtrupp gehen, müssen mir höllisch auspasse», daß wir nicht auf die 



kleinen „Maulwurfshügel", worunter seine Lolzminen liegen, treten, Aber mit der Zeit 
wittert man die Dinger wie ein alter Jäger. In unserem Bunker ist es recht gemütlich. 
^r»r sent während der Regenzeit, wo es tagelang junge Lunde regnet, hat er einen 
Schönheitsfehler: er hat „flies,eudes Wasser", Jeden Morgen und Abend müssen einige 
hundert Liter Wasser geschöpft werden mich, sonst müssten wir uns Faltboote kommen lasten. 
Laus Jürgen Spli'edt, 24, in. - Sie haben mir wieder eine Stunde der Gemein- 
schaft mit den Kameraden und der Schule geschenkt, Rudolf Gehr, 8, II. 

Grüfte sandten: 
Günther Bahr, Friedrich Barharn, Gerd Barnschkc, Wilhelm Bruch, Gerhard Cra- 

mer, Ernst Dammann, Leinz-Kurt Gast, Fan Gohrbrandt, Rudolf Lalver, Carl Kicr, 
Knut Kohlmeyer, Karl Ernst Kvrndörser, Ernst Krogmann, Lans Lahrmann, Frit, Land- 
mann, Earl Liesegang, Laus-Gerd Lütgens, Lans-Wälter Menck, Larro Menzel, Ingo 
Mefte, Bruno Oertliiiq, Walter Poel, Frau Pruns, Frau Reichel, , . . Schnchmann, 
Fran, Simon-Schnlt!, Detlev Stärker, Rudolf Struensee, Lerbert THIeme, A. Tiemaim. 
Kurt Tormählen, Günter Thun, Karl-Theodor Wohlenbcrg, Lorst Günther, Johannes 
Larbeck, , , . Knhnke, Dieter Miildener. 

Anschriften fehlen von: 
Leinrich Brammann, Frist Losfmann, Wilhelm Lüdcrs, Larro Menzel, Gerhard MÜNer. 
Wer hilft dem Schriftleiter? 

Beförderungen und lļļirungen. 
Major: Otto von Fersten. 
Lauptmann: Gerhart Remnich, Otto S h l s e n. 
Stabsarzt: Ernst Thun, „ , , . 
Oberleutnant: Rudolf Dittrich, Gerd Ma t t h i e s c n , Lansjörgen Strieder, 

Willi B i n e r t, 
Oberarzt: Frist R ä n t s ch, 
Leutnant: Otto-Winand Li l l c b r e ch t, Geerd La m b r e ch t, Rudols, Schulhe, 

Lans von Specht, Wolfgang S ch ä r f e. 
Unterarzt: Lartivig Bangen, 
Oberfähnrich z. S,: Elans Linrich Kruse. 
Oberfcldlvcbel: Clans Mattbiesen, 
Wachtmeister: Karl Ernst Korndörfer, Lermann K I e r, 
Maat: Knut K o h l m c v e r, 
Unteroffizier: Peter P r i e n. 
Obergefreitcr: Gerd B a r »f ch k e, Gerhard Brandes, Sans B n r m e i st e r , Kuno 

von G lau, Günter T h U n , Lenning Junge, 
Gefreiter: Trust Baller (San,), Franz Lermann le Claire, Joses l e C l a > r e', 

Lorst G ii » t h e r . Johannes L a r b e ck , WiNi Poppe, Gerhard Reichel, 
Larald L a n f ch i l d t, Paul L zs l sb_ 

Deutsches Kreuz in Gold: Otto Oblsen. 
E. K, l: Frist R ä n t s ch , Günter B e r t r a m. 
E, K, kl: Lartwig Bangen, Curt-Paul Braun- 

p l, a l, Rudolf Gehr, 
Ostmedaille: Trust Baller, Werner Adler, Lans 

LanS-Cbristian W e st p l, a l. Rudolf G c l> r , Karl R o h d e, 
Danzcrstnrniabzeichen: Johannes L a r b e ck, 
Stnrmabzeichen: Frist R ä n t s ch , Rudols Gehr, 
Kriegsverdienstkrenz mit Schwertern: Lans DabmS, Ernst Petersen. 
Berii'undetenabzeichen in Silber: Frist Räntsch, Werner Adler. 
Verwundet: Kuno von Glan, Johannes Larbeck, Lclmut Lütgens, Lermann 

L ü b b c, ksarl-Friedrich Zeidler, 
Zn englischer Gefangenschaft: Leinrich B I r ck e n st a e d t, 

Familicnnachrichtcn: 
Ein Sohn: Gerhard Müller und Fra», geb. Penzhorn: 

Gerhard J ü ck st o ck und Frau Elfriede, geb, Knbbat. 
Verlobt: Gerhard Brandes mit Frl, Elli Enkelmann: 

Friedrich Wilhelm Flcctl, mit Frl, Rcllu Schwarze: 
Dr, lned, Eberhard Tb lesen niit Frl, Rosemarie Paulus, 

Zum Landgerichtärat ernannt: Claus Mattbiesen, 
2. Theologisches Examen bestanden: Rudolf Struensee, 

Tag der Deutschen Hausmusik. 
Am 14, November, vormittasts, brachten unsere Schüler unter Leitung von 

Herrn Mufiklehrer Olto Peters in der Aula Solostücke und Ensembles vor 
der versainmelten Schule zu Gebor, Geboten wurden Kompositionen von Bach, 
Händel, Mozart und Schumann, Alle Möglichkeiten der Hausmusik kamen 
zur Anregung, Den Abschluß bildete das 6-dur-Trio von Beethoven für 
Klarinette, Cello und Klaviers dargeboten von Herren des Kollegiums und 
einem Schülervater. 23 

- R e r o n g , Lans-Cbristian W e st - 

D a l, in s , Frist R ä n t s ch , 



Aus >cm Felde erhalten wir noch folgende Auschrist von dem Vorsitzenden unserer 
Vereinigung: 

Vereinigung che.naliger „Christianeer". 
Jeder ebeinalige Christianeer, dem der letzte Feldpostbrief des Cyristianeums an seine 

Soldaten zuging, wird ihn wieder mit grosicr Freude bcgrüstt haben. Aber, wie das 
»Ehrenmal" am Anfang unsere .Oerzen von neuem mit Trauer erfüllt hat, so mit leb- 
haften, Bedauern die am Schlus, als „nach Redaktionsschluss eingegangen" bezeichnete 
Mitteilung von, Ausscheiden des Direktors der Anstalt, Kcrr» Oberstudicndireltor lie, Dr, 
hau, eine Mitteilung, die »ns sehr überrascht hat. 

Wer während seiner Amtszeit selbst sein Schüler loar, und die Väter seiner Schüler 
wissen, was sie diesem Mann als Schulleiter und als Lehrer verdanke». Aber auch alle 
anderen „Ehemaligen", die vor seiner Amtszeit die Schulbank des Ebristianeums drückten, 
werden, wein, sie ihrer alten Schule die Anhänglichkeit bcioahrt haben, das Ausscheiden 
dieses gütigen Menschen, dieses vortrefflichen Schulleiters, dieses begeisterten Kumanisten 
tief beklagen, der ihre alte Schule in den Jahren seiner Amtsführung so vorzüglich ge- 
leitet hat. 

Die Ehemaligen aber, die der Vereinigung eben,. Christianeer angehören, haben »och 
ganz besonders Veranlassung, seiner dankbar zu gedenken, Kat er doch vom Beginn seiner 
Amtszeit als Direktor des Christianeums an der „V, e. E," eine besonders freundliche 
Anteilnahme gezeigt, ist bei vielen ihrer Veranstaltungen ihr Gast geivesen und würde, 
wenn er in, Amt geblieben wäre, zweifellos an dem sicheren Aufblühen der Vereinigung 
el,em. Eliristianeer nach Kriegsbeendigung regen fördernden Anteil auch in seiner Eigen- 
schaft als Schulleiter genommen haben. 

Ach spreche daher sicherlich im Rainen aller Mitglieder der „V. c, E,", wenn ich ihm 
für seine Anteilnahme an der Vereinigung den herzlichsten Dank ausspreche und wünsche 
ihm einen langen, ioohlverdienten, gesegneten Ruhestand, Ach bi» geivift, daft er auch 
im Ruhestand, der Schule und seinen alten Schüler» seine Anteilnahme bewahren wird 
und gebe der Koffnung Ausdruck, daft dies auch fiir die Vereinigung chem. Christianeer 
gellen wird. 

Otto v. Aerssen, 
zur Zeit Kauptmann und Batl.-Kominandcur im Osten, 

als Vorsitzender der „V. e. C.". 

V. e. C. 
Ergänzungen: 
,154 Simmon, Gerhard (A. >942), Othmarschen, Ottv-Ernst-Strasie 5, F.. 
355 Stärker, Kans-Dctlev <A. 1942), Uetersen, Moltkestrasie 43 F. 
35b Schuster, Erich (A. >942), Gr.-Flottbek, Brinckmannstrastc 3 
357 Tiimn, Jürgen (A. 1942), Nienstedten, Ouellental >5 
355 Becker, Jürgen (A. 1942), Nienstedten, Kanzleistraste 41.,, RAD. 
359 Koennemann, Gerd, Farmsen II., Adolf-Kitlcr-Strassc 3b9, F. 
3b«> Cbrambach, Dieter (A. 1942), Gr.-Flottbek, Wilhelm-Raabe-Strasse II 
3bI Sanders, Paul-Güntbcr tA. 1942), Gr.-Flottbek, Adickesstrasie 151 
362 Franzc, Eberhard <A. >942), Stellinge», Trommerstraste 33, F. 
363 Raabe, Kclnz (A. 1931), Kochkamp, Gras-Spee-Strassc 7, F. 
364 Richers, Kans-Güntber (A. 1942), Gr.-Flottbek, Schenkendorsstrastc 26 
365 May, Klaus lA. 1942), Pinneberg, Fahltskamp 29, F. 
366 Butcnschö», Erwin, Fischbeck, F. 
367 Thiel, Kans-Keinrick lA. 1935), Altona, ArNoldstrasie 45 I. 
365 Oertling, Bruno lA. 1949), Altona, 31er°Strasie 5, F. 
369 le Claire, Josef <A, 1939), Gr.-Flottbek, Klaus-Groth-Straße 36, F. 
37» le Claire, Franz Kcrmann lA. 1949), ebendort, F. 

Dringende Bitte! 
Liebe Christiancer! 

Immer und immer habe ich gebeten, bei Ueberscndung des Beitrages, Anschriften- 
Aenderungen »sw. die Mitglicdsnummer anzugeben. Aber von 199 Sendungen ist höchstens 
bei fünfen die Nummer aufgeführt! Mir wird dadurch eine unendliche Mehrarbeit aus- 
gcknackt! 

Kat nicht jeder Christianeer ei» Notizbuch? Sollte es nicht möglich sein, in dieses ein¬ 
zutragen: 

Bereinigung ehemaliger Christtiancer 
Postscheckkonto Hamburg >9 759, meine Mitgliedsnunimer . . .? 

Beim Absende» des Geldes genügt dann ein Blick ins Notizbuch. Lasst mich nicht 
vergeblich bitten! 

M a r M a r m i n g , 
Kamburg-Rissc», Melkerstieg 29. 

Nach Redaktionsschlusî: 
Am 29. November ist im Krankenhau» in Altona nach kurzem, schweren Leiden Frau 

Antonie B r ii n i n g gestorben, die Gattin unseres Laboranten Johannes Brüning, und 
langjährige Sekretärin unseres Direktors. Bei der Einäscherung in OhlSdors war die 
Schule durch den Direktor und viele Kerren aus dem Kollegium und eine'Schülcrabordnung 
aus alle» Klassen vertreten. ®-_ _ 
Schriftleiter: Dr^Walther Gäbe, Kamburg-Kochkämp, Post Gr. Flottbek, Ludendorsfstr. 16^ 

Fernruf 46 «3 00. — Druck: Kahl & Domms, Kamburg-Altona. 
Druckgenehmigung — ?. 2435/42/XIII — Bt. 
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